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Einige Bemerkungen zu dem 
„geitfaden für den Religions- 
unterricht in den mennoni- 
'tifchen Zentraljchulen 
Rußlands.“ 


Verfaßt iſt dieſer Leitfaden von zwei Reli⸗ 
gionslehrern an Zentralſchulen, bezw. der 
pädagogischen Klaſſe zur Ausbildung 
der Lehrer für die Dorfichulen. 
Herandgegeben im 3. 1899. 


(Schluß.) 

Seite 250 Handelt au von der 
Bergpredigt. „Es iſt auch von euren 
Lehrern in den Schulen geſagt: 

+ Wer fi von feinem Weibe fcheidet, der 
foll ihr geben einen Scheidebrief.” 

Diefem Sag entſprechend ift auch die 
Erläuterung. Der Herr jagt aber doch: 
Moſes hat euch erlaubt zu fcheiden. 
Und nod) 5. Moſ. 24, 1 bat Moſes 
geboten, einen Scheidebrief zu geben. 
Nah Markus jagt auch der Herr aus- 
drücklich, daß Moſes foldes Gebot 
geſchrieben hat. 

Seiten 250 und 251 behandeln „Das 
neunte und dritte Gebot oder vom un 
nötigen Schwören und bon der einfa- 
hen Wahrhaftigkeit. Der Herr hat bei 
dem gänzliden Verbot eine Chriften- 
heit im Auge, wie fie nad jeinem Wil- 
len fein follte, wie fie aber nicht wirt: 
li ift. Er bat kein Staatögejeg geben 
wollen. Das Ya und Nein ftatt des 
Eides ift das zu erjirebende Ziel für 
alle wahren Chriſten.“ 

Demnad) würde e3 fi mit dem Ver: 
bot des Eides, welches Jakobus nad 
ber noch jo entſchieden eingeſchärft hat, 
ähnlich jo verhalten, wie mit Mofe 
Gebot in betreff der Eheſcheidung. 
Der Eidfhwur wäre erlaubt, bis Die 
Staatögefege am Ziel der wahren 
Ehriften angelangt fein würden. Der 
Eidſchwur ift laut. Schrift aber vom 
Uebel. Der Schwörende jegt ſich jelbft 
einen Ylud. Er jagt ſich los von Got- 
tes Gnade. Er fordert für fi) das ge- 
rechte göttliche Strafgericht für vorjäg- 
liches Zügen als ein Kind des Vaters 
der Lüge, des Teufels, —ſo er nicht die 
Wahrheit jagt. Uebrigens wie die 
menſchlich, aber nicht göttlich meinende 
Lehre e3 auch zurechtdeuten möge, der 
Eidſchwur ift laut Schrift vom Uebel 
und deshalb verboten. Man lieft viele 
Deutungen des Verbots des Eides und 
der Anrufung Gottes zum Zeugen und 
drgl., aber bei der Prüfung diefer 
Deutung an der Schrift halten fie nicht 
Stid. Man vermag das Verbot nicht 
zu gunften des Eidſchwurs zu wenden. 
Barum ftatt folder Erklärung nicht 
lieber ähnlich verfahren wie beim ſech— 
ſten Gebot, wo das Töten im Kriege 
oder das Töten auf Befehl anderer 
übergangen if, und aud bier lieber 
die Erklärung unterlafjen? 

Seite 252 im Leitfaden heißt es: 
„Gieb dem, der, wenn aud) in zudring- 
licher unverfhämter Weile di) um etwas 
bittet und wende dich nicht von dem, 
der dir ein unverzinsliches Darlehen 
abborgen will.“ 

Warum das unverzinsliche Darlehen? 
Erſcheint es nicht fo, als ob der Herr 
ein ſolches Darlehen, wenn ſchon nicht 
im allgemeinen, jo doch injonderheit 
im Auge gehabt hätte? 

Seite 253 im Leitfaden heißt es: 
„Habt adt auf eure Almojen (nad 











befter Zesart: Gerechtigkeit); hütet euch, 


daß ihr die nicht gebt (übt) vor den 
Leuten.” 

Worauf gründet fich diefe befte Les- 
art? Giebt's denn aud abftufende bis 
ſchlechte Lesarten diefer Stelle, je nad): 
dem, wie andere Ueberjegungen lau- 
ten? Es handelt fih doch um Gutes 
thun, und unterfdeidet die Schrift 
nicht allein dem Worte, jondern aud 
dem Sinne nad) zwiſchen Gutes thun 
und Geredtigteit üben? 

Seite 271 im Leitfaden heißt es: 
„Allgemein nimmt man an, daß Yelus 
bei Sofep das Zimmerhandwerk 
lernte.” 

Warum diefe unbeftimmte Angabe? 
Was hindert daran, nad Mark. 6, 3 
beftimmt zu jagen, daß Jeſus Zimmer: 
mann gemwejen? 

Seite 274 lautet es: „Jeſu erftes 
Wunder. Gott jhafft alle Jahr durch 
den Weinftod das Waller der Erde, 
Regen, Zau, in Rebenfaft und Wein 
um. Jeſus ſieht von allen Dielen 
Wittelgliedern ab und ſchafft nur mit 
einem Worte— da? ift dad Wunder!“ 

Warum bindet man Jeſus an dieje 
Verwandlungslehre? Lieſt man die 
Refultate verfchiedener Unterfuchungen, 
fo gehört zur Erzeugung des Reben- 
faftes au noch anderes. Und woher 
weiß man, daß jener Wein nicht an— 
dere vom Naturmwein abweichende Ei- 
genihaften gehabt Habe? Iſt etwa das 
Urteil des Speifemeifterd der Wahr- 
heitöbemweis? 

Seite 281 handelt von Jairus' Töch— 
törlein. „In Jairus' Haufe treibt der 
Herr aus der Kammer der inzwiſchen 
geftorbenen Tochter die Klagemweiber 
hinaus und ruft die Tote durch fein 
Talitha kumi ins Leben zurüd.“ 

Nah Mark. verließ der Vater -die 
Tochter in den legten Zügen, erhielt 
aber bei Jeſu ſchon die Todesnachricht. 
Hefuserklärtenad Matth.: Das Mägd- 
fein ift nicht tot, ſondern es ſchläft. 
Nah Markus: Das Kind ift nicht 
geftorben, fondern es ſchlaäft. Nach 
Luk.: Fürchte dich nicht, glaube 
nur, ſo wird ſie geſund, und: Sie iſt 
nicht geſtorben, ſondern ſie ſchläft. 
So entſchieden und klar, ohne Gleich— 
nisrede der Herr auch erklärt, daß das 
Kind nicht geſtorben, glauben dennoch 
manche nicht auf ſein Wort, ſondern 
den ihn verlachenden Juden. Mit An— 
wendung alles ihres Wiſſens ſuchen 
manche durch verſchiedene, mehr oder 
weniger gewundene Deutungen den 
Herrn ſozuſagen reinzuwaſchen von der 
den Juden gegenüber ausgeſprochenen 
Unwahrheit. Ja einige mengen noch 
die Worte Jeſu von Lazarus hinein, 
von dem der Herr doch gar nicht ſagt, 
daß er nicht geſtorben ſei. Kurzum, 
den Juden glaubt man, daß das Kind 
geſtorben ſei und nicht in tiefer Ohn— 
macht oder im Scheintode ſchlief. War- 
um glaubt man nicht dem Herrn, der 
das Gegenteil behauptet? Wer konnte 
es am fiherfien willen, die Juden oder 
der Herr? Uebrigens ift es mehrfach 
erwiefen worden, daß das menſchliche 
Wiſſen, ſowohl damaliger wie aud 
der gegenwärtigen Zeit, unzureichend 
fei und oft jemand für tot erklärte, der 
doch nicht tot war, ſondern nur im 
Scheintode jhhlief. Und wenn aud das 
nicht wäre, fo ift doch dem Herrn un- 
bedingt zu glauben und nidt den 
Menden. 

Seite 284 lautet: „Wie die Jünger 
in Streitfällen handeln follen. Ge— 





horcht der Schuldige aud) der Gemeinde 


nit, jo fol man ihn ausſchließen; 
dies alles nicht um zu firafen, ſondern 
um zu gewinnen.“ 

Die Schrift lehrt: Du follft deinen 
Nächſten ftrafen, auf daß du nicht 
feinethalben Schuld tragen müſſeſt. 
Strafe ihn zwiſchen ihn und dir. 
Strafe vor allen, auf daß ſich aud die 
andern fürdten u. j. w. Aber als 
Feind joll man den Geftraften nicht 
betrachten — etwa duch Ausſchluß 
(Bann) im Himmel binden und fid 
don ihm wenden — fondern ermahnen 
als einen Bruder. 

Seite 288 und 289 heißt es: „Wie 
Jeſu Jünger fein follen. Zul. 14, 
25—35. Dies foll jagen, es fei befier, 
ein richtiger Jude zu bleiben, als ein 
rüdfälliger Ehrift zu werden.“ 

Geht denn aus obigen Gleichniſſen 
hervor, daß die Juden vorber ihre 
eigenen Kräfte abihägen ſollen, ob 
diejelben auslangen, in Jeſu Nachfolge 
zu bleiben und dann je nad) Befinden 
zu ihm gehen, oder von vornherein 
fern zu bleiben? Oder foll derjenige, 
der fteinigten Grund oder Dornen im 
Herzen findet, deshalb befler den ge: 
füeten Samen aud gleich ‚vernichten, 
als fi in die Gefahr begeben, daß er 
danach ohne Frucht zu fragen um- 
ftomme? 

Seiten 290 und 291 handeln von der 
„Bitte der Söhne Zebebäi“. „Auf ihre 
Bitte um die Ehrenpläge zur Rechten 
und zur Linken jagt Jelus: Ihr wißt 
nit, was ihr bittet; denn das waren 
die Pläge der Schächer auf, Golgatha.“ 

Die Bitte war um die Sitze in 
feinem Reid, in feiner Herrlichkeit. 
Der Herr nennt in feiner Antwort 
ebenfalls das Sigen zur Redten und 
zur Linken (das Sigen auf 12 Stühlen 
verſprach er ihnen). Darunter ift die 
Stellung in feiner Regierung zu ver: 
ſtehen. Die Schrift verfteht unter dem 
Sifen mit Gott ein Mitregieren. Diele 
Sige zu vergeben fteht Jeſus nicht zu, 
diefelben gehören, denen es bereitet iſt 
bon feinem Bater. Und darunter jollte 
die Kreuzigung zu verftehen fein? 
Weiterhin, aber in demfelben Lehr: 
ftüd von den Brüdern Zebedäi, lehrt 
der Leitfaden, daß die Ehrenpläge im 
Reiche Gottes nicht werden nad Gunft 
verteilt werden, jondern nad Gered- 
tigkeit. Wie will man das mit dem 
Sigen der Schächer in Einklang brin- 
gen? 

S eite 292 im Leitfaden heißt es: 
„Der von Jeſus verfluchte Feigenbaum 
it Israel, welches äußerlich gut 
ſcheint, aber keine Frucht hat; er will 
dasſelbe hiedurch auf das Gericht hin— 
weiſen.“ 

Warum bei ſolcher Deutung nicht 
beachten, daß nach Markus noch nicht 
Zeit war, daß Feigen ſein ſollten? 
Der Herr weiſt die Jünger in Bezug 
auf den Feigenbaum auf“ die Kraft 
und Macht des Glaubens hin. 

Seite 297 handelt von der Einſetzung 
des h. Abendmahls. 

Warum bier die beftimmte Angabe, 
daß Judas vor Einjegung des Abend- 
mahls davongegangen jei? Was will 
man denn mit den Schriftftellen und 
Shriftgründen thun, wonach andere 
verfiehen, daß Judas am Abendmahl 
teilgenommen bat? Man will doc 
nit etwa jenem Urteil beiftimmen, 
daß die eine Stelle nit in das Evan- 
gelium Kineingehöre? Es handelt fi 
dabei unter uns um die Abendmahls- 
genofienihaft. Dann wäre auf Grund 





der Teilnahme, bezw. Nidhtteilnahme 





des Judas jedesmal eine Entiheidung 
über die Zulaffjung, bezw. der Aus- 
Ihluß der zum Abendmahl Ericheinen: 
den notwendig. Wäre aber ſolche Ent 
Iheidung verlangt, jo würde Die 
Teilnahme oder Nichtteilnahme des Ju— 
das jo klar ausgeſprochen worden fein, 


daß e3 feines Suchens nah Erflä- 


rungsgründen dafür wie damwider be- 
durfte? 

Seite 304 handelt von dem „Apo— 
fteltonvent nad) Apſtg. Rap. 15.“ 

Das war, wie au3 dem Rapitel er=- 
fihtli, eine von den Mpofteln und 
YHelteften geleitete Bruderverfammlung 
— Bruderihaft. 3.8.8.7: Da man 
fih lange gezantt Hatte; V. 22: Es 
deuchte gut die Apojtel und Aelteſten 
famt der ganzen Gemeine; B. 23: 
Wir, die Apoftel und Aelteſten und 
Brüder. So aud weiterhin wir und 
und, wozu die Brüder doch ebenjogut 
gehören, wie beim eriten Wir. 

Seite 205 im Leitfaden heißt es: 
„Die Lehre vom Gottmenjchen ift ein 
Pfeiler und eine Grundfeite der Wahr: 
beit; denn nur durd) den Gottmenſchen 
haben wir eine Erlöfung. Luther jagt, 
daß aller Irrtum und jede Seßerei 
ihren Grund darin hat, daß man diefe 
Wahrheit leugne.“ 

Luther und Melandhthon erklärten 
die Belenntnistreue der Taufgefinnten 
für Verfiodung des böfen Feindes. 
War das kein Irrtum, oder leugneten 
beide obige Wahrheit? Oder leugneten 
die Taufgefinnten dielelbe und waren 
auf Grund deſſen zu Kegern geworden, 
wofür fie feitens der lutheriſchen Kirche 
ausgegeben wurden? 

Zum Schluß nod die Erklärung, 
daß ich mich nicht zum Lehrer aufwer«- 
fen will, ver Glauben an feine Lehre 
begehre, fondern mein Wunſch ift, 
zum gemeinen Nutzen (1. Ker. 12, 7) 
Prüfung der Lehre des Leitfadens an- 
zuregen. Die Prüfung geidhehe aber 
unmittelbar an der Schrift, ohne Mit- 
hilfe des gelehrten exgetiſchen (Erklä- 
rung3-) Apparate, von dem der Theo- 
loge Dr. Chriſtlink in einem Bortrage 
fagte, daß derielbe oft noch hinderlich 
fei, den Kern der Schrift zu erfaflen.— 
Auch würde es mich freuen, wenn die- 
fer Auffag einigen Stoff zu nüßlicher 
Unterhaltung darböte. 

Ein Molotfhnaer Mennonit, 

Gouv. Taurien. 





Dereinigte Staaten. 


Oklahoma. 


Omega, den 26. November 1900. 
Lieber Editor! Da die „Rundſchau“ ein 
fo gutes Blatt iſt, durch welches ſchon 
mancher feine freunde wiedergefunden, 
bon denen er nicht mehr wußte, wo fie 
ihr Heim hatten, jo haben aud wir 
durch unfer Schreiben an die „Rund— 
fhhatı‘’ mehrere Briefe aus Rußland 
erhalten, und haben jeden Brief, den 
wir erhielten, gleich beantwortet. Da 
wir aber nit willen, ob die Briefe 
aud alle an ihrem Beſtimmungsort an- 
gelangt, jo werde ich nod einmal die 
„Rundſchau“ zu Hilfe nehmen, falls 
es dem Editor nicht zu viel wird. Gehe 
am erften nad Sagradofla. 2. Schwa- 
ger David Unrau, berichte dir, daß 
wir deinen Brief erhalten und aud 
glei beantwortet haben. Halt uns 
dur dein Schreiben ſehr erfreut. 
Habe viel Dank für die uns erzeigte 
Liebe. Wünfcde dir und deinem gan- 





Auch an Onkel Isbrand Ehmien haben 
wir diefen Sommer gejchrieben, aber 
no feine Antwort zurüderhalten. 
Meine Frau wünſcht ehr, daß der Ons 
tel ihr möchte eine Abſchrift von dem 
elterlihen Familienregiſter fenden. 
Grüße den Ontel und feine Familie. 
Auch einen herzlichen Gruß an Johann 
GEhmſens. Wünſche auch von ihm einen 
Brief zu erbalten. Dann gehe ich nad 
der Molotſchnaer Kolonie, Blumenort, 
zu dem lieben Freund Abraham Re— 
gehr. Den Brief vom 25. April haben 
wir erhalten, auch gleich beantwortet. 
Dant für die Liebe. Wenn wir eud 
tönnten eine Heine Gegenliebe erzeigen, 
jo thäten wir eö gerne. Wollt ihr viel⸗ 
leicht ameritanifches Korn zur Probe, 
oder Arbujen-Samen? Wir würden es 
euch ſchicken. Daß meiner Frau Pfle- 
gevater noch lebt und bei eud fein 
Heim bat, fam uns ganz unerwartet. 
Denn uns ward die mündliche Nach— 
richt, daß er geftorben fei. Wir grü— 
Ben euch und den lieben Bater H. Epp 
mit Ev. Matthäi 25, 40. Auch aus 
Aleranderfrone von der Witwe Abr. 
Neuftädter erhielten wir ein Schreiben. 
Wir danten Yhnen jehr, liebe Tante, 
für die Liebe und Mühe, die Sie fid 
unfertbalben gemacht. Wir haben 
auf Ihren Brief gleich zurüdgejchrie- 
ben. Der Gott alles Zroftes jei mit 
Ihnen und jegne Sie und Ihr ganzes 
Haus, in irdiſcher wie in geiftlicher 
Hinfiht. Abraham Janzens, Marge- 
nau, einen Brief von euch erhielten 
wir im Februar. Haben jpäter ſchon 
zweimal an eudy geſchrieben, aber noch 
feine Antwort erhalten. In den erften 
Brief hatten wir Arbujen-Samen hin- 
eingelegt, in den zweiten etwas Kaffir- 
forn, au nod einen Brief von der 
Schwägerin Witwe Unger aus Manito- 
ba. Seid von uns gegrüßt. Auch grüße 
ich alle in Kanſas, wo ih in der Kon⸗ 
ferenzzeit geweien bin! Dante euch allen 
für die Liebe, die ihr mir bewieſen, 
und für die Mühe, die ihr euch ge» 
macht, mid) von einem Pla zum an⸗ 
dern zu fahren. Gott lohne es eud 
allen!— 


Der liebe himmliſche Bater hat uns 
bier in Oklahoma diefes Jahr wieder 
eine reichliche Ernte geihentt. Demzu⸗ 
folge kommen jegt jede Woche friſche 
Einwanderer, um fi bier eine Heim« 
flätte zu fidern, wenn wieder mehr 
Land zur Befiedlung gegeben wird, 
welches wahrſcheinlich bald geichehen 
wird. Oklahoma bat nad der neue 
ften Bollszählung 398,245 Einwoh— 
ner, aljo mehr als mande alte Staa» 
ten. Politiſche Zeitungen weilen bes 
reits darauf bin, Oklahoma jollte fo» 
bald als möglih zum Staate erhoben 
werden. 


Den Editor und alle Leſer grüßend, 
Jacob Heidebredt. 





El Reno, am 26. Nov. 1900. 
Werte „Rundihau”! Es ift heute der 
allgemeine Dantfagungstag. Auch wir 
wenige deutiche Familien hier hatten 
uns heute in der Kirche verfammelt. 

Prediger Yoel Sprunger predigte 
über die Güte und den Ernfl Gottes. 
Und wenn wir zurüdbliden in die Ber- 
gangenbeit und ed mit Ernſt betrad- 
ten, was der Herr Gutes an uns ge- 
than bat und daß wir einen jo großen 
Vorzug gehabt vor jo vielen in der 
Belt, die den Ernft Gottes fühlen 
mußten, jo müflen wir erlennen und 





zen Haufe die Nähe des I. Heilandes. 


mit Lob und Dant erfüllt werden, daß 




















































































Aennonitiſche Rundſchan. 
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es lauter Güte und Gnade von Gott 
geweſen iſt. 

Der Herr wolle uns immer mehr den 
Zweck und die Pflichten unſeres Lebens 
erkennen laſſen und uns allen, die wir 
ihn lieben, ſeinen Heiligen Geiſt in 
reichem Maße ſchenken. 

Die Weizenernte hier war ſo von 10 
bis über 20 Buſhel vom Acre; Hafer 
35 bis 55 Buſhel; Korn von 20 bis 50 
Buſhel vom Acre. 

Weizenpreis — ſo durchſchnittlich 50 
Cents pro Bufhel; es ift nicht viel, der 
60 Pfund wiegt, der Durchſchnitt if 
56 Pfund ſchwer; Haferpreis — jetzt 
20 Gents; Horn 28 bis 30 Cents pro 
Buſhel. 

Einzelne hatten vor dem vielen Re— 
gen noch nicht gedroſchen, dadurch iſt 
ihnen ziemlich Weizen verdorben, ſo 
daß er nur ſchlecht zu verkaufen iſt. 

Die Regenzeit fing Mitte September 
an; jetzt ſchon eine Zeitlang trockene 
Witterung und ſchönes Herbſtwetter, 
haben noch nur einzelne Nachtfröſte 
und kalte Tage gehabt, Schnee haben 
wir diefen Herbſt noch nur einmal, 
einzelne Yloden, gejehen. 

Der geläte Weizen ift dur die gute 
Teuchtigkeit und warme Witterung 
ſtark gemahlen. Biele denten, es iſt 
notwendig, das Vieh auf dem Weizen 
ju weiden. 

Wünſche noch Gottes Segen und ei— 
nen Gruß dem I. Editor und allen Le— 
fern. Korr. 
























































Süddakota. 

Marion, den 27. Nov. 1900. 
Geliebte Freunde Johann Schartner 
und Kinder, ſowie auch Bruder Bern— 
hard Becker, Akmaſchett, Chiwa, Aſien, 
wünſche euch allen zum Gruß, daß der 
Friede Gottes, welcher höher iſt als 
alle Vernunft, eure Herzen und Sinne 
in Jeſu Chriſto regieren möge. Da 
mir die Adreſſe von manden von euch 
lieben Freunden fehlt, jo bitte ich die 
liebe „Rundihau*, dieſes Lebenszeichen 
don mir aufzunehmen. Ich ſchicke euch 
einen kurzen Bericht von meinen Erleb- 
nifien bier in Amerika in den 26 Jah⸗ 
ren meines Hierſeins. 
des Jahres 1875 nahm id in Turner 
Co., S. Datota, ein Viertel Regie- 
rungsland auf als Heimftätte, worauf 
ich auch jegt no) wohne. Unſere Mit- 
tel waren zu der Zeit nur beſchränkt 
und wir mußten unjere Wirtihaft fo 


Herr fchentte uns Gefundheit und fei- 
nen Segen zu unferer Arbeit, jo daß 
wir und mit der Zeit ganz heimatlich 
einrichten durften; kauften uns aud 
noch 320 Acres Land, meldyes über 
83000 koſtete. Wir hatten damals 
fünf Söhne und vier Töchter, welche 
auch geſund und froh ausfahen. Aber 
im Jahre 1892 zeigte uns der Herr, 
daß er andere Wege für uns ermwählt 
hatte; er fandte Krankheit in unſere Fa- 


Das erfteOpfer war unfere Tochter Elske; 
fie ftarb am 9. Juni 1892 im Alter von 
18 3%. 10 M. 9 T. Am 20. März 
1893 flarb meine liebe Gattin im Al- 
ter von 4223. 11M. 158. und bin- 
terließ mich mit acht Kindern, wovon 


einen herzlichen Gruß und Dank für 
eure gaftfreundichaftlide Aufnahme, 
wünſche euch allen viel Gnade, Heil 
und Segen. 
bis wir uns wiederfehen und begrüßen, 
wenn nit auf Erden, dann einft im 
Himmel, ift der Wunſch eures euch lie- 
benden Freundes 


Im Frühjahr | Zeit der Not; und kennet die, jo auf ihn 
trauen. Nahum 1, 7. 


Editor und alle Rundicaulefer. 
ich gerade Zeit habe zum Schreiben, jo 
will ih der „Rundſchau“ ein paar Zei- 
len mit auf ven Weg geben. Wenn id 
einrichten, mie es eben ging; aber der |die „Rundſchau““ leſe, fo freut es mic, 
von fo vielen Belannten zu hören; aber 
wenn fie alle fo dädten wie id, — nur 
lefen und nit aud mal was fchreiben, 
dann würde es bald nichts zu lefen ge— 
ben. Alfo müflen wir, wenn wir un— 
jer liebes Blatt aufrecht erhalten wol» 
len, alle mithelfen; wenn wir aud 
nicht alle Großes leiften fönnen, fo fann 
doch ein jeder etwas thun. Wir find 
fozufagen gefund, was wir den Leſern 
auch wünſchen. 
milie und mit derſtrankheit auch denTod. jetzt ſehr naß; wir haben viel Regen 
und die Wege werden ſchlecht werden, 
welches vielen von unſern Leuten hier, 
die da fortziehen wollen, beſonders beim 
Heufahren, nicht ſehr paßt. Auch wir 
wollen bier in Texas nicht länger blei- 
ben, und der Herr gebe, daß wir dad 


men, der Name des Herrn fei gelobet.‘‘ 
Jetzt noch einen Bericht von meiner Be- 
ſuchsreiſe in Kanſas und Oklahoma. 
Ich fuhr mit unſerem Diakon, Johann 
Schmitt, am 10. Mai hier von Marion 
ab und kamen den nächſten Tag in 
Pawnee Rock, Kan., glücklich an, wo 
ich zuerſt Freund Bernhard Koehn und 
dann auch noch viele Freunde und Be— 
kannte, die ich ſchon 26 Jahre nicht ge— 
ſehen, beſuchen durfte. Am 23. reiſten 
wir nach Oklahoma, wo ich wieder viele 
Freunde und Bekannte antraf, die uns 
fehr freundlich begrüßten und als Gäſte 
aufnahmen. Diefe Anfiedlung war erft 
ſechs Jahre alt und zählte ſchon über 
50 Familien, melde fih auch ſchon ein 
Ihönes Andachtshaus gebaut hatten. 
Am 31. ging es wieder zurüd nad 
Kanſas und zwar nah Moundridge, 
wo ic eine Schwiegermutter, fünf 
Schwäger und Schwägerinnen, Neffen, 
Nihten und Freunde befuchte, die ich 
ſchon 18 Jahre nicht geſehen hatte. 
Auch beim Schwager Peter Unruh, In— 
man, durfte ich einfehren; fie find nod) 
beide ziemlich rüftig und munter und 
wohnen bei ihrem Sohn Benjamin in 
ihrem eigenen Häuschen auf dem Hofe. 
Beſuchte auch Benj. und Jakob Beders, 
Halftead, Söhne von unferm Ontel 
Joh. Beer, auch Koh. Beders in 
Brainerd, Sohn des Br. Bernhard 
Beder. Bei Pawnee Rock leben vier 
Kinder von meiner Schweiter Arna, 
auh Finder von Jakob Koehn. In 
Dila. find Finder von Andreas Ed 
und Corn. Beder, einem Ontel. Eud 
lieben Freunden und Belannten nod 


Lebt alle froh im Herrn, 


Peter PB. Beder. 


TZeras. 


MWeftfield, den 30. Nov. 1900. 
Der Herr ift gütig und eine Feite zur 





Zuvor einen herzlichen Gruß an den 
Da 


Das Wetter ift bier 

















die ältefte Tochter verheiratet war. Am 
6. Juli farb unfere Tochter Su- 
fanna im Alter von 15 %.5M.19 T. 
Am 9. Auguft farb unfer Sohn Franz 
im Alter von 173.2M. 16%. Am 
11 Zuli 1896 farb unfer Sohn Abra- 
bam im Alter von 15 3.6 M. 22 8. 
Am 2. Nov. 1897 ftarb unfer Sohn 
Deinri im Alter von 18J. 5M. 2%. 
Am 31. Aug. 1900 ftarb unfer Sohn 
Jacob im Alter von 153.5 M. 12%. 
Solche Erziehungsjahre hat der Herr 
Nah feinem heili- 
gen Rat ift es ja alles heilig und recht; 
denn „was er thut, iſt wohlgetban, es 
bleibt geredit fein Wille.‘ Ich mußte 
lernen mit Hiob jagen: 


für mid gewählt. 


Rechte treffen mögen; er hat uns bis 
hieher geleitet und wird uns auch mei» 
ter leiten, wenn wir auf ihn trauen, 
wenn wir aud) zuweilen ſchwere Kämpfe 
durchmachen müſſen, wie wir es in letz⸗ 
ter Zeit erfahren haben, indem wir 
außer fonftigen bedrängten Verhältniſ⸗ 
fen auch nod recht viel Krankheit in 
der Familie hatten. Wir follten uns 
ftetö eingedent fein, daß dieſes nicht un- 
fer Rubeort ift, fondern daß wir hier 
auf Erden nur Gäſte und Fremdlinge 
find. Es ift hier ein Hin- und Herzie- 
ben, und man beichuldigt fi öfters und 
dentt, ein anderes Vorgehen wäre befier 
geweſen. Doch es mag ſchon nicht hel⸗ 
fen, wir geben auf verſchiedenen We— 


nicht immer gefallen. Der Herr jagt: 
„Meine Wege find nicht eure Wege. ‘‘ 
Aud mit unferem Hierberziehen find 
wir von den Agenten angeführt worden. 
Die haben und auf das Land hinauf 
gebracht und wert ift es nichts. An— 
fangs dachten wir, es würde ſich ſchon 
machen, aber die Zeit hat es und ge— 
lehrt, daß es nicht geht, wenn aud) ei- 
ner und der andere meinte, e8 müſſe 
geben. Erftens ift das Land mager und 
niedrig, und zweitens find wir mit 
dem Land angeführt, indem wir keinen 
rechtsgültigen Befigtitel (Deed) dafür 
befommen fönnen. Ohne Dünger 
bringt das Land hier nichts, und den 
haben wir nicht. Mit Vieh Tann man 
etwas magen; doch es nimmt Gelo, 
fih folches anzufcaffen. Dazu ift das 
Korn 60 Gent3 und Hafer 40 Cents 
den Bulhel. Da kann fi ein jeder 
denfen, daß es jehr teuer kommt, das 
Vieh durdzufüttern, und geerntet ha— 
ben wir nur wenig. Sartoffeln prei- 
ſen 75 Gent3 bis $1.00 pro B.; Süß— 
fartoffeln 50 Gent3 pro B.; Hühner 
find 83.00 das Dutzend, doc fommt e3 
ſehr teuer, Ddiefelben zu füttern. Es 
ift, dem Herrn fei Dant, noch immer 
gegangen, wenn aud zumeilen recht 
fehr ſchwer, und wir wollen uns an 
Jeſus Halten, der wird uns durchbrin— 
gen. 
Euer geringer Bruder im Herrn 
Gerh. Both. 





Norddakota. 


Langdon, den 2. Dezember 1900. 
Einen Gruß an den Editor, wie auch 
an alle Leſer der „Rundſchau“ nebſt 
Freunden und Verwandten huͤben und 
drüben zuvor wünjhend! Da ich ſchon 
lange nicht3 für die liebe „Rundſchau“ 
geſchrieben habe und wir jegt wieder 
dem Jahreswechſel jo nahe fteheh, jo 
fühle ich mich gedrungen, wenn es dem 
lieben Editor gefällt, einige Zeilen mit 
auf die Rundreife zu geben. Wir wer: 
den jeßt bald wifjen, was und das ver 
gangene Jahr gebradt hat, aber was 
daß neue Jahr bringen wird, ift uns 
noh unbewußt. Meinen Freunden 
berichte id, daß mir, Gott fei Dant, 
alle jo mittelmäßig gelund find. Al— 
tersſchwächen ftellen ſich ſchon oft ein; 
wir haben den 60. Geburtätag bereits 
hinter uns. 

Bon der Ernte kann ih nur berich- 
ten, daß fie eine mittelmäßige war; 
genug für ein Jahr zu leben, aber nicht 
viel übrig zum Schuldenbezahlen. 
Vielleiht bringt uns das nächſte Jahr 
eine beflere Ernte. Muß noch) berichten, 
daß ich mehrere Briefe an Bruder Jo— 
bann Klaſſen, Sagradofla, Rußland, 
geſchrieben habe, aber feine Antwort 
erhalten. Bon den andern Geſchwi— 
ftern und Freunden in Rußland habe 
ich feine Adrefle. Ein Brief mit voller 
Adrefie von einem jeden würde mir 
große Freude machen. Bitte nod einen 
jeden recht berzlih um ein Lebenszei- 
hen, und zum Schluß wünfche ich allen 
Yreunden ſamt dem Editor und allen 
Leſern ein fröhliches Weihnachts- und 
Neujahrsfeſt. 

Jacob und Maria Spenſt. 





Tanada. 





Nanitoba. 
Winkler, den 2. Dezember 1900. 
Werte „Rundſchau“! Es ſind hier in 
unſerer Gegend mehrere Familien, die 
ſich nach einer Gegend mit einem mehr 
milden Klima umſehen. Würde viel⸗ 
leicht jemand in Oklahoma fo gut fein 
und einen Bericht über die dortige Ge- 
gend einjenden? Wie ift das Klima? 
Was für Aderbau wird getrieben? 
Säet man aud) Getreide oder lebt man 
bloß von Obft und Gemüfe? Wie find 
die Berhältnifie im allgemeinen? Un- 
fer Beruf bier ift meiftens Farmerei: 








hat e8 gegeben, der Herr hat ed genom- 


gen durch diefe Welt und fie wollen uns 


Weizen, Hafer und Gerfte find wohl 





die Hauptprodutte. Diefes Jahr ift es 
hier ſehr troden gewelen, weshalb aud 
die Ernte nur fhmal ausgefallen: Wei- 
zen von 10 bis 20 Bufhel vom Xcre. 
Der Preis im Herbft war 73 Et3. pro 
Bufhel, doc ift er jegt nur 61 Ets. 
Der Erdboden ift bier zum Getreide: 
bau wohl fo gut, und vielleicht befler, 
als irgend ſonſtwo in Amerita, und ed 
find hier auch Leute, die ſich im Yrdi- 
fen ſehr wohl fühlen; auch ift es im 
Winter nicht fo kalt, wie es fi manche 
Leute im Süden denten. Das Thermo- 
meter ſteht heute, den 2. Dezember, 
auf Null, Schnee haben wir ungefähr 
ſechs bis acht Zoll, und natürlid haben 
wir uns ganz auf den Winter einge- 
richtet, jo daß wir nicht frieren brau- 
den, wenn er plößli mit feiner gan- 
zen Strenge eintritt; doc möchten 
wir lieber in einer Gegend wohnen, 
wo der Winter milder und nicht ganz 
fo lang ift. 

Den Editor und alle Rundichaulejer 
grüßend, Hochachtungsvoll 

W. B. 





— — — 


Deutſchland. 


Hamburg, den 22. Nov. 1900. 
Am heutigen Datum, den 22. Nov., 
neuen Stils, morgen3 9 Uhr, find wir 
allhier, Gott jei Dank, wohl angetom- 
men und müfjen hier im Emigranten: 
hauſe wie Auswanderer bis zum 25. 
weilen und alddann mit dem Poſt— 
dampfer „Graf Walderſee“ hinüberrei- 
fen, nad) unferer jo jehr trauten Hei- 
mat und teuern Unjern. Auch dieſe 
Täuſchung dient zum Beten, wenn wir 
Gott dienen. Zum Trofte las ich Heute 
in unferm Zimmer den 124. Pſalm, 
und wir waren froh, einen ſolchen mäch— 
tigen Gott für unfere Hilfe zu haben, 
wenn aud die Welt täufcht und trügt, 
wie auch wir ſehr viel davon zu erfah- 
ren hatten. Doc in allen Widerwär- 
tigteiten überwiegen doch weit die glüd- 
lihen Zeiten und Vorrechte, die wir 
bon fo vielen gewürdigt wurden bei 
unfern Beluden in Rußland. Wir ha- 
ben noch lange daran zu zehren. Wir 
bliden mit viel Dank zuröd in die 
Hütten, wo wir jo glüdlide Stunden 
genofien haben und uns als Wiederge 
borene zu einer lebendigen Hoffnung 
fennen, verflehen und lieben gelernt 
haben. Es gab viele folde jelige 
Stunden in Samara, Memrit, Krim 
und Molotſchna, und wohin wir gelom- 
men, die uns im Andenten bleiben 
werden. Bielmals jagen wir Dant für 
alle genoſſene und anerkannte Liebe. 
Mit vielen niegelannten Berfonen find 
wir in Berührung gekommen, dod) ha- 
ben wir lange nicht alle perlönlichen 
Aufträge ausführen können, obgleich 
wir in 52 Dörfern an der Molotichna 
für ſolche Zwede geweien find. Es hat 
reihen Lohn dafür gegeben, wenn man 
unbelannt in die Häufer fam und 
Grüße und Aufträge von Gefchmwiflern 
und Freunden brachte, die zu Dantes- 
thränen rührten und ſelige Erinnerun- 
gen berausfolgerten und uns in vielen 
Hüllen vergönnten, darüber Gott ge- 
meinj&haftlich zu danken und ung feiner 
Gnade zu empfehlen. Biel Unterftüt- 
jung wurde mir zu teil beim Herum- 
reifen von meinem I. Neffen ob. 
Harms, Friedensruh, wogegen ich viel 
Dant jhuldig fühle, und ich mich des 
freue, daß wir redht von Herzen durch 
die Liebe Gottes erwärmt wurden. 
Ueberall, wo idy gewürdigt wurde, vor 
Verfammlungen das Evangelium zu 
predigen, gebe ich Dankgefühl fund, 
der jo weiten Anertennung, und über- 
gebe das Weitere Gott und feinem 
Balten in den Herzen der I. Zuhörer. 
Die rührenden Abſchiede zu Neukirch, 
Margenau, Friedensruh, Liebenau und 
andern jamt den dabei empfangenen 
Wohl: und Segenswünſchen find unier 
Troſt und Anker für unfere Heimreife. 
Eine der ſchmerzlichſten Täufhungen, 





die und berührte, war der mißlungene 
Beſuch bei meiner I. Frau Schweſter, 
Witwe Dietrich Reimer. Einmal wa- 
ten wir zu Anfang bei ihr geweſen hin- 
ter Alerandromät; wir wollten fie noch 
einmal auf unferer Heimreife beſuchen 
und hatten auch brieflid) Nachricht ge- 
fhidt, daß wir bei Alexandrowsk ab- 
fteigen, eine Fubre treffen würden und 
fie bei einer dort lebenden Witwe Rei— 
mer treffen und beiuden würden. 
Aber alles jcheiterte, die Fuhre war 
nicht da; es galt Nachtherberge im Gaft- 
baufe zu ſuchen und morgens eine 
Fuhre zu mieten und bei kaltem Wetter 
binzufahren und fie dann gar nicht zu 
treffen, weil fie zum Beſuch zu ihrem 
Sohne gefahren war. Unſere Tage 
mußten dort zugebradt werden, weil 
unfer Weitereilen ganz ohne Nugen ge- 
weſen wäre; doch Gott jegnete auch 
dort unfere Stunden mit lieblicder 
Aufnahme, Beförderung und Zeil- 
nahme bei der erwähnten Frau Reimer. 
Gott wolle fie lohnen. Gott mit uns, 
bi3 wir uns miederjehn. 
Eure Geſchwiſter 
Abr und Anna Harms. 


Es ift eine Beſuchsreiſe unter heuti— 
gen Berhältnifien wohl gut und leicht 
zu maden einerjeit3, doch aber zu hart 
und ſchwer anderjeil3; denn in Ruß- 
land war es beinahe nicht möglich, in 
den Wartefälen und Waggonen Raum 
zu finden, und er mußte jedesmal beim 
Umfteigen erftürmt und erfämpft wer- 
ten. Ueber die Grenze hatten wir gar 
feine Unannehmlichkeiten, außer daß 
man uns ſchon in Eidfuhnen nad der 
Kontrollftation bradte und uns Tag 
und Nacht hielt, um einige Mark von 
uns zu erhalten. Ebenjo ergeht ed uns 
bier in Hamburg, —außer der Stadt, 
ſchon über der Elbe, find wir im Onar- 
tier abgegrenzt vom Verkehr der Leute, 
wie ruffiihe Auswanderer, do wir 
müſſen ftille halten und harren auf die 
Hilfe des Herrn. 

Die Yahrt durch Deutichland ift 
diesmal außer Erwarten gut gegangen. 
Hin und her trifft mann menſchenfreund⸗ 
lie Leute, die guten Rat geben und 
uns Dienfte leiften, die viel Unange- 
nehmem vorbeugen, in Berlin wie aud 
in Hamburg. Auch bier ift unfer 
Quartier leidlih, nur einfam und öde 
und dabei koftipielig, doch die Welt 
liegt im Argen, und Menjchen, die nur 
für dieſe Zeit leben, nehmen ihren Zeil 
für diefed Leben. Und wie betrübend 
wird es jein, Diele Abmeifung aus 
Jeſu Mund zu hören: „Yhr habt nicht 
gewollt.“ Gott gebe Gnade und Wil: 
tigkeit, für unferer Seelen Seligteit zu 
leben und zu fterben. 

Derſ. 





Rußland. 





Blumſtein, den 1. Nov. 1900. 
Einen herzlichen Gruß zuvor an den 
werten Editor und an alle Rundſchau— 
leſer nah und fern! Eine geſegnete Zeit 
hatten wir hier, da wir reichlich Gelegen— 
heit hatten, bald hier, bald dort einen ſehr 
lieben Gaſt aus Amerika, den Aelteſten 
David Görz, predigen zu hören. Der 
Herr hat fi reichlich zu feinem Wirken 
bier in feiner einftigen Heimat befannt, 
und nod lange werden wir uns feiner 
in Liebe erinnern. Er bat faft in allen 
Kirhen des Gnadenfelder und Halb: 
fädter Bezirks und in vielen Schulen 
gepredigt. Auch in Tatſchenak, Brogti, 
Roſenhof, Sagradofta und andern Or- 
ten bat er Beſuche abgeftattet und das 
Evangelium gepredigt. — Nun, der 
barmberzige Gott geleite ihn auf feiner 
Reife in feine ferne Heimat und be- 
reite ihm die Freude, daß er glüdlich 
und gefund zu Haufe antomme und 
aud alle die lieben Seinigen nad jo 
langer Trennung gefund und wohlbe- 
halten antreffen möge! 


(Hortfegung auf Seite 4.) 




















1900. 


| Wlernonitifche Rundſchanu. 












AUnterhaltung. 
Schloß Seeburg. 


Bon Florence Montgomery. 


(Fortfegung.) 

„Auf jeden Fall,“ dachte Gräfin He- 
lene bei ſich, aks fie fih von dem Schrel: 
ten erholt hatte, in den fie feine haftige 
Zuredtweilung und fein ebenſo haſti⸗ 
ges Fortgehen verfegt, „auf jeden Fall 
bat er feine armen Verwandten zu ber- 
forgen, und fo find die Ausſichten für 
Colin und Andreas nur um fo günfti- 
ger.” 

Wenige Wochen nad diejer Unterre- 
dung fand die Hochzeit ftatt, und Braut 
und Bräutigam reiften jofort nach See- 
burg. 











5. Kapitel. 

Das Leben in Seeburg unter ber 

neuen Herrin. 

Eine Zeitlang war Seeburg jebt 
von Feſtlichkeiten belebt. 

Gräfin Seeburg bewies, daß ihr al- 
led das in hohem Grade eigen war, 
was ihr Gatte von einer gewandten 
Gaftgeberin verlangte. 

Er ließ ihr völlig freie Hand in der 
Auswahl der Gäfte ſowohl, als in Be: 
zug auf die Ausgaben, und fie machte 
vollen Gebraud von jeiner Erlaubnis 
und that alles zur Zufriedenheit. Ha: 
rald nahm dies als ſelbſtverſtändlich 
bin. Seeburg bielt feinen alten Ruhm, 
das vornehmfte Haus im weiten Um: 
kreis zu fein, aufrecht; die fürſtliche 
Gaftfreiheit, von der er immer geträumt 
hatte, wurde reihlid ausgeübt, und er 
war zufrieden. 

Aber perfönlich wurde er deflen bald 
müde, er 30g fi) viel im feine eigenen 
Gemädher zurüd und überließ alles jei- 
ner Frau allein. 

Faſt unmerklih nahm er jein Ein- 
fiedlerleben wieder auf, fie befreite ihn 
ja von allen geſellſchaftlichen Pflich— 
ten. 

Und Gräfin Seeburg war im An- 
fang entzüdt von ihrer Stellung und 
von ihrem Gatten. Er war fo groß- 
mütig, e3 lebte fi jo leicht mit ihm, 
er ließ ihr fo viel Freiheit, milchte ſich 
fo wenig in ihre Pläne und Wünfce, 
daß fie nicht einen unerfüllten Wunſch 
hatte. Ihre Heinen Söhne hatten 
Ponys und Kleine Gärten, und der 
Reittneht und Gärtner waren emſig 
und bereit, ihre Befehle zu erfüllen, 
als ob fie die eigentlihen Herren wä— 
ren. x 

Sie braudte nur Graf Seeburg 
um dies oder das zu bitten, und es 
wurde ihr augenblidlich gewährt. 

Die Leute im Haufe waren alle 
froh, daß wieder Finder da waren, 
und es gah fo viele Heine Schäge von 
Harald und Gottfried, welche die kleinen 
Söhne der Gräfin Seeburg mit großem 
Bergnügen benugten. 

Das Bogelhaus und der Kaninden: 
fall wurden von neuem gefüllt, die 
Heinen Teiche mit Gold- und Silberfi- 
ſchen belegt. Der alte Kutſcher erbot 
fi, als die Jagd begann, die jungen 
Herren Frafer in Unterricht zu nehmen, 
der Förſter wollte fie in die Geheimnifje 
des Kaninchenſchießens und -fangens 
einweihen. Er brachte erfreut die lange 
unbenugten Filchereigeräte und erflärte 
fi bereit, mit den jungen Herren 
nad Belieben zu filden und zu rudern. 

Es hatte in Seeburg alles fo lange 
im Schlafe gelegen, daß alle den neuen 
Stand der Dinge mit dem friſchen Le- 
ben der Kinder freudig begrüßten. 

Und kann es und wunder nehmen, 
daß die an den Kampf der Not ge- 
wöhnte Mutter ganz hingenommen war 
und, ven den neuen Berhältnifien ge- 
blendet, im Anfang eine Menge Dinge 
nicht ſah, die fie nachher nur zu deutlich 
bemerfte? 

Sie mußte fiherli ein wenig blind 


Frau und nicht ſchwer von Begriffen: 

Und dennod verging lange Zeit, ehe 
es ihr auffiel, daß ihr Gemahl fi 
gänzlihd von ihren Söhnen fernhielt 


nahme «für fie zeigte. 
überhaupt nidt. 

Sie jelbft Hatte Sorge getragen, 
daß fie ihm nie im Wege ftanden und 
hatte ihr Schlaf» und Schulzimmer jo 
weit wie möglid von feinen Gemädern 
entfernt eingeridtet. Aber fie hatte 
doch nicht erwartet, daß er fie in dieſem 
Grade unbeadhtet laflen und fi nie um 
fie tümmern würde. 

Erft allmähli bemerkte fie ferner, 
daß eigentlih nur auf Wunſch Des 
Gärtners, Förſters und Reitknechts 
und nicht auf Befehl des Grafen jo viel 
für ihre Kinder gethan wurde. 

Er ftimmte allem zu, um was fie 
bat, aber wenn fie einmal darüber 
nachdachte, war ed Doc mehr aus Höf- 
lichteit gegen fie: „Ganz wie du willit, 
bitte, ordne nur an, wie du es wun— 
ſcheſt, vu braudjft es nur dem Köriter 
zu jagen“ u. ſ. w. Er hatte nidt »as 
geringfte perfönlide Intereſſe für die 
Knaben und für ihr Ergehen. 

Aber nit nur in Bezug auf ihre 
Söhne begann fih Gräfin Seeburg un- 
befriedigt zu fühlen. 

Als erſt der Reiz der Neuheit vorüber 
war und fie auch jelbjt der fortwähren- 
den Wejelligkeit überdrüjfig wurde, 
merfte fie, daß ihre eigenen Beziehun- 
gen zu ihrem Gatten doch nicht ganz jo 
waren, wie fie erwartet hatte. 

Almählid wurde es ihr Llar, wie er 
fid von ihr fernhielt, wie wenig ihr 
beiderjeitiges Xeben ineinander griff, 
wie wenıg Eindrud ihre Gegenwart 
oder ihre Meinung auf ihn machte, 
und welch geringen Einfluß fie auf ihn 
ausübte. 

&s dauerte lange, bis fie dies alles 
herausgefunden hatte, und fie war zu» 
erjt mehr erjtaunt als Ärgerlid. 

Sie baute ihren erften Diann voll 
ftändig ın ıhrer Gewalt gehabt und 
nie Daran gezweifelt, Daß fie dieſelbe Ge⸗— 
malt baldıgfi audy über den zweiten er— 
langen wurde. 

Kaum hatte fie ſich grundlich über- 
zeugt, daß fie dieſe Macht nicht bejaß, 
10 verjuchte fie wieder und wieder, ſie 
zu erringen. Aber ſie fam nidt vor— 
wärts. Einiges überließ iyr, wie wır 
willen, Graf Seeburg volljtändig, und 
er verlangte teıne Rechenſchaft daruber, 
aber bei den gemeinfamen Intereſſen 
war er ihr uberlegen, und von jenen 
perſonlichen Angelegenheiten ſprach 'er 
nie. Keine Vertraulichteit beftand zwi- 
ſchen ihnen, teın Austaufc der Gedan- 
fen und Meinungen. Er fragte fie nie 
um Rat, und beiprad nie etwas mit 
ihr. Er fagte es ihr einfach, wenn er 
ſchon entſchloſſen war, und damit war 
es gut. Er hatte nicht den Wunſch, 
ihre Anficht über eine Sade zu hören. 
Ihre Einwendungen, wenn fie über- 
haupt ſolche machte, hörte er mit fürm- 
licher göflichteit an, und dann wieder: 
holie er ruhig feine erften Worte, als 
ob fie gar nicht geſprochen hätte. Das 
war für eine Yrau ihres Charatters 
überaus bitter, und fie fing an, die Art, 
wie er fie behandelte, drüdend zu em: 
pfinden. 

Denn fie intereffierte ſich jehr für 
ifn, und dies Intereſſe, gepaart mit 
Achtung und einer Art geheimer Scheu, 
mit der fie ihn betradptete, erwedten in 
ihr ein tieferes Gefühl der Zuneigung. 
Es war unmöglid, mit dem Grafen 
von Geeburg zu leben, ohne ihn achten 
zu lernen und feine Rechtſchaffenheit, 
feinen Edelfinn und alle feine wuhr- 
baft guten Eigenichaften zu bemwun- 
dern. Und fie war tief geträntt, als 
fie fühlte, daß fie ihm gar nicht näher 
kam und daß fi in feinem Weſen keine 
Zuneigung oder Vertraulichkeit gegen 


Ja, er fah fie 





gewejen fein, denn fie war eine Kluge 





fie fand. Der ftille, zurüdhaltende 


und nie au nur die geringſte Zeil 


Mann war und blieb ihr ein Geheim- 
nis. 

Das Schlimmfte dabei war, daß fie 
die fefte Ueberzeugung hatte, er fei einer 
tiefen Liebe und ftarter Gefühle fähig, 
und fie konnte e3 nicht ertragen, daß es 
nicht in ihrer Macht ftand, dieſe zu er- 
weden. 

Sie fing an, fih nad einem trauli- 
hen Leben mit ihm zu fehnen, bei dem 
fie ihn kennen und verftehen lernte und 
zu dem unter jener falten, ftarren Au⸗ 
Benjeite verborgenen inneren Weſen ge⸗ 
langte. Aber es follte ihr nicht gelin- 
gen. Wie alles andere, jo hatte er 
auch diejes feſt beitimmt, die Wogen 
der Gejelligteit follten nicht zur Ruhe 
fommen. * 

Er ſelbſt verlangte gar nicht nach ei- 
nem gemütliden Austaufh mit ihr; 
wenn feine Gäfte da waren, zog er ſich 
fofort nad) dem Abendeſſen in jeine Ge- 
mächer zurüf und ließ fie für ven 
Abend allein. Wie oft dachte fie dar— 
über nad, was er in diejen einfamen 
Stunden wohl treiben mochte. 

Eines Abends folgte fie ihm, von 
unwiderjtehlicher Neugierde getrieben, 
nad feinem Zimmer, und zu ihrer 
Meberraihung fand fie ihn unthätig 
dafigend, das Haupt auf die Hände ge- 
fügt, während jein ganzes Wejen von 
tiefer Niedergejchlagenheit zeugte. 

Aber beim Geräujche ihrer Schritte 
fand er auf, und ein Zug großer Un— 
zufriedenheit glitt über fein Gefidt. . 

„sh muß bitten,“ fagte er förmlich, 
„daß niemand meine Einjamleit er: 
forſcht.“ 

Nach dieſem Verweiſe wiederholte ſie 
dieſen Verſuch nicht zum zweitenmal. 

Aber das waren alles nur ihre inne— 
ren Gefühle, und Gräfin Seeburg 
wußte ſich zu beherrſchen. Aeußerlich 
ging alles gut, und die Nachbarn, die 
nach langer Zeit wieder die Räume 
von Seeburg betraten, jahen nichts 
Auffallendes in dem Benehmen von 
Marn und Frau zu einander. Bis zu 
einem gewiflen Grade gewöhnte fie ſich 
aud im Laufe der Zeit.an den Stand 
der Dinge. Es gab ja jo viel in ihrem 
neuen Zeben, was fie beglüdte, urd fie 
verzweifelte aud noch nicht an einer 
Wendung zum Belleren. Sie fagte 
fih, fein Hausweſen könne ihn nicht 
völlig befriedigen, fo lange er feine ei- 
genen Finder hätte. Sie fonnte ja 
nicht erwarten, daß ihre Knaben ihm et- 
was wären. 


Uber eigene Söhne würden die Liebe 
fiher hervorrufen, deren Fähigleit, 
wie fie feft glaubte, in ihm ſchlummer⸗ 
te, und hierdurch würde er gänzlich um⸗ 
gewandelt werden. So entichuldigte 
fie ihn auf alle Weile. Es war gar zu 
ſchwer für ihn, die Gewohnheiten jo 
vieler Jahre abzulegen, und ſein lan 
ges, einfames Junggejellenleben hatte 
ihn menſchenſcheu und ſelbſtgenügſam 
gemadt. Und wenn dann feine Liebe 
einmal erwacht war, würde ſicher aud 
fie ihrer teilhaftig werden. Als die 
Mutter feiner Kinder mußte fie doch in 
vielem um Rat gefragt werden, und 
die gemeinfame Liebe zu einem Sohne 
und Erben mußte auch ihre beiden Her- 
zen näher verbinden. Wie oft fand fie, 
daß ihre Gedanken mit Gesiugthuung 
bei einem Sohn und Erben weilten, 
in dem ihr Ehrgeiz und ihr Stolz gleich 
ſehr befriedigt wären. 

Aber ad! diefer Sohn und Erbe 
erſchien nie. 

Jahre gingen vorüber, und die Fra- 

jerd waren noch immer die einzigen 
Rinder im Haufe. 
Und als endlih ein Kind kam, war 
es ein kleines Mädchen, für ihre Eltern 
vielleicht eine noch jchlimmere Enttäu- 
fung, als gar fein Kind. 

Sie war und blieb das einzige Kind. 
So jpielten auf den grünen Wiejen 
von Seeburg keine anderen Knaben, 





als die beiden, die nie die weiten Län- 








dereien und den alten Namen erben 
fonnten. 

Graf Seeburg behielt wie immer 
feine Gefühle für fi, und das gab 
ihm den Anſchein, als 'ob er die Enttäu- 
ſchung befler ertrüge als feine rau, die 
den Kummer nicht überwinden konnte 
und gar feine Anftrengungen machte, 
ihren Aerger zu verbergen. Und nie- 
mand außer dem einjamen Manne 
felbft wußte, was es für ihn bedeutete, 
niemand konnte ahnen, was für ein 
harter und graufamer Schlag dieſes 
legte Fehlſchlagen feiner ‚Hoffnungen 
war. 

Er liebte die Kinder nit um ihrer 
felbft willen, nur als Erben, und er 
hatte nicht die geringfte Teilnahme für 
fein Heines Töchterhen. Sie war für 
ihn einfach ein überflüffiges Mädchen. 

Und die neue Enttäuſchung verhär- 
tete und verbitterte ihn nocd) mehr. Er 
wurde noch ftiller, trübjeliger, unnah— 
barer. 

Die Enttäufhung verhärtete aud 
das Herz der Gräfin Seeburg. Sie 
ertlärte offen, wie gleichgültig ihr 
„KleinsHannden” jei und überjah fie 
abſichtlich. 

Sie wollte ſich damit bei ihrem Ge— 
mahl in Gunſt ſetzen. Denn ſehr bald 
hatte fie bemerkt, daß es ſchlimmeres 
als Gleichgültigkeit ſei, mit dem er das 
Kind betrachtete. 

Das war ein Gefühl, von dem ſie al— 
lerdings nichts ahnen konnte, aber wir, 
die wir ihn beſſer kennen, werden es 
verſtehen, wenn wir hören, daß Klein— 
Hannchen, obwohl in ihrer ganzen Er— 
ſcheinung ein hübſches Kind, in allem, 
außer ihren dunklen Augen, ihrem 
verſtoßenen und enterbten Onkel glich. 

Es war eine ſehr natürliche Aehn— 
lichkeit, da Gottfried ſeiner Mutter 
Züge, blondes Haar und Gefichtöfarbe 
geerbt hatte und nit im mindeften 
wie ein Seeburg ausſah; aber in den 
Augen des Grafen vermehrte ed den 
Merger, den Klein-Hannchen verur- 
acht hatte, bedeutend. Die Nehnlichteit 
wuchs mit ihr, bis der Vater zulegt ih- 
ren Anblid nicht mehr ertragen fonnte. 

Natürli konnte die Gräfin Seeburg 
das alles niht ahnen, aber indem fie 
feinen unausgeſprochenen Wunſch ver- 
ftand, bieli fie das Kind forglid von 
ihm fern, und mit der Entihuldigung, 
daß fie jelbft nichts von Mäpdchenerzie- 
bung verftände, überließ fie das Find 
viel den Dienftboten. Klein-Hannden 
hatte ihre prädtig eingerichteten Fin- 
derzimmer und jpäter ihre ſchönen 
Schulzimmer, und fie verbrachte ihr 
junges Leben faſt ausſchließlich mit 
Erzieherinnen und Dienſtmädchen, von 
ihren beiden Eltern ſah ſie nur wenig. 

Gräfin Helene widmete ſich mehr als 
je ihren Knaben, und in ihrer Liebe 
und in der Betrachtung ihres aufblü- 
benden Lebens fand fie einige Entichä- 
digung für allen Kummer und alle 
Enttäufhungen. 

Graf Seeburg hatte keine ſolche Ab- 
leitung für feine Gedanten, feine Zu- 
flucht vor fich jelbft und feinem Grame. 
Einfeim und allein brütete er über ei» 
ner Vergangenheit und feinen fehlge- 
ſchlagenen Hoffnungen, einfam und al« 
lein fämpfte er mit dem düſteren Ge- 
danten, wie nun doch zulegt Gottfried 
und Heflerd Sohn der unbeflrittene 
Erbe von Seeburg würde. — 

Man wird nun verfiehen, warum 
der kleine Geift, der dur das Schloß 
wandelte, jo gar einfam und verlafien 
war. 

Es war ein jeltiamer Haushalt. 

Drei gänzli von einander getrennte 
Kreife bewegten fi unter dem einen 
Dache. Es war das Leben der Mutter 
mit ihren Söhnen, das Leben des ver- 
nadläfjigten Kindes und endlid das 
des einfamen, [hwermütigen Mannes. 

Er war tieffinniger als je, er brütete, 
während die Jahre bingingen, über ei- 


gungen feines ganzen Lebens vereinig- 
ten. 

Auf niemand anders aid Gottfried, 
jenen noch unerzogenen Sohn feines 
nidtönugigen Bruders, richteten ſich 
alle feine Gedanten. Es teimte in fei- 
nem Serzen der Gedante, daß er et- 
was für. den Knaben thun müßte, um 
ihn aus dem armfeligen Leben, das er 
jedenfalls führte, zu erretten. Das 
Gemwifien jagte ihm beftändig, daß er 
ihn nad) England rufen müßte und 
ihn zu einem Edelmann erziehen, damit 
er feine Stellung feiner Zeit auch wür⸗ 
dig ausfüllen könne. 

Er wuchs gewik unter Spielern, un 
ter dem Abſchaum der Menichheit auf, 
mußte täglich allerlei Schlechtes lernen, 
furz ein Leben führen, das ihn wohl 
unvermeidlich auf den Weg jeines Ba- 
ters bringen würde. 

Über er mußte ihn ja bei fi auf- 
nehmen und als feinen Sohn erziehen. 

Und doc konnte er ſich nicht entichlie- 
Ben, den längft eingeihlummerten 
Briefwechjel mit feinem Bruder zu er- 
neuern und fich joweit zu demütigen, 
ihn um etwas zu bitten, und fo ließ er, 
ähnlich wie vor feiner Verheiratung, 
die Zeit vorübergehen und konnte fid 
nit dazu aufraffen, die Sade in die 
Hand zu nehmen. 

So bitter der Gedante war, daß 
Seeburg nad) feinem Tode in die Hand 
eines jolden Menſchen, wie Gottfrieds 
unerzogener Sohn jedenfall3 mar, 
übergehen jollte, ned bitterer war ihm 
der Gedante an die Anweſenheit diejes 
Sohnes in Seeburg, der ſowohl He- 
fterö als Gottfrieds Sohn war, deſſen 
Anblid ihm fein ganzes Glüd und ſei— 
nen ganzen Kummer, den Haß und die 
Demütigung vergangener Jahre zurüd- 
rufen würde, der in feiner Perſon den 
Inbegriff aller Gefühle vereinigte, die 
er je gelannt hatte, jeien fie freudiger 
oder bitterer Art gemejen. 

Wie würde er ed nur ertragen, den 
Sohn des Mannes, den er haßte, der 
Frau, die er geliebt hatte, zu jehen? 

Über eines Tages kam er trog all 
feines Grübelns zu einem plöglichen 
und eiligen Entſchluß: der Brief wurde 
geichrieben und abgefandt. Nicht mit 
eigener Hand. Mein, ed war eine 
rein geihäftlihe Angelegenheit, ge» 
ſchrieben vom Notar der Familie und 
in förmlidem, geihäftsmäßigem Tone 
verfaßt. 

Das Anerbieten war, wie bei allen 
Geldangelegenheiten des Grafen, ſo 
annehmbar und großmütig wie mög«- 
lid. Die Bedingungen, wie alle Ab» 
madungen mit feinem Bruder, aufs 
äußerfte ftreng und hatt. 

Er übernahm des Knaben gejamte 
Erziehung, ſowie alle künftigen Ausga- 
ben, dazu auch die Verantwortung der 
Berufswahl und einftigen Lebensftel- 
lung; aber fein Bruder Gottfried 
mußte aller väterlihen Autorität ent- 
fagen und ſich für jegt und ſpäter je- 
der Art von Einmiſchung enthalten. 

Die Antwort auf diefen Brief erwar- 
tete er mit fieberhafter Spannung, und 
wußte dabei faum, ob er ein Einge- 
ben auf fein Anerbieten wünfchte oder 
fürdhtete. 

Und während er wartet und grübelt 
und ſich nebelhafte Bilder von dem Le: 
ben mit feinem Erben madt, eilt der 
Brief nad dem fonnigen Süden und 
des Epielers Heim entgegen. 

(Fortſetzung folgt.) 





Atlanta, Ga., 5. Dezember. — 
PVolizeihef Manley hat heute den Ge- 
Ihäftsführer des Grand Opera Houſe, 
Henry De Gine, benachrichtigt, daß das 
auf Sonntagabend anberaumte Kon- 
zert des Eduard Straußſchen Orcheſters 
nicht geftattet werden würde. Der Pre- 
digerverband von Atlanta hat neulich 
gegen die Abhaltung des Konzertes pro⸗ 
teftiert, weil dadurch der Sabbat ent- 





nen neuen Plan, in dem fi alle Erwä- 


beiligt würde. 
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Editor G. G. Wiens weilt im Jn- 
terefie des Blattes in Nebrasta. 


Wieder eins, d. h. ein neues Blatt, 
„Das Hinderblatt‘‘, für die Jugend. 
Wie alle Neugeborenen, ift auch dieſes 
Blättchen nod nur klein und fteht vor 
läufig noch unter dem Schuß des Zions- 
boten. Gottes Segen begleite es auf 
feinem Wege. 


Die lieben Nebraskaer ſcheint's wollen 
das einmal gewedte Intereſſe für die 
Schulſache nit erfalten lafjen. Auf 
anderer Stelle bringen wir das reich— 
baltige Programm ihrer dritten Lehrer = 
Ronferenz. Der Herr fei gegenmärtig. 


Briefkalten. 


Frau %. Kl. — Schicken Sie und $2.08 
und wir werden die Brämien nachjchiden. 











J. M. Woelke von Beatrice, Nebraska, 
möchte wiljen, ob $. H. Klaafjen, früher 
Rofthern, Sask., noch lebt und wie jeine 
Adreſſe jetzt lautet. 


David Toews, verheiratet mit Maria 
ſröker von Fürſtenau, der von Sagra— 
dofta, Rußland, nach Kanſas, Amerika, 
30g,.iit gebeten, ſeinen Freunden durch die 
Nundſchau“ ſeine Adreſſe zu ſchicken, da 
man ihm wichtige Familienverhältniſſe 
mitteilen möchte. 

BC an a aa u a a a a a a u a a a a a a 
YProgrammı 
—: der :— 
30. Konferenz 


des Menn. Pehrervereins 


von Kauſas, abzuhalten am 28. Dez. 1900, 
in der Mennonitentirche in Hillsboro. 
I. Eröffnung. 
II, Aufrufen der Glieder. 
III, Berlejen bes Protokolls. 
IV. Ernennung ber Komitees. 
V. Beiteinteilung. 
VI. Ausführung des Programms. 
1. Thema: Das Gefühlsleben. 
a) Wejen der Gefühle. 
b) Ihre Bedeutung in 
der Erziehung. 
Ref.: P. C. Hiebert. 
Prof. P. F. Dürkſen. 
2. Thema: Wer darf Lehrer ſein? 
Nef.: C. C. Heidebrecht. 
€. C. Epp. 
Einige aftronomijchen 
Betrachtungen. 
Nef.: Prof. U. ©. Hirfchler. 
4. Thema: Was und wie jollte ge- 
lejen werben ? 
Nef.: F. F. Janzen. 
H. D. Schröder. 
VII. Beantwortung eingereichter Fra- 
gen. 
VIII, Gejchäftliches. 
Berichte der Komitees etc. 

IX. Schluß. 

Zur Beachtung: Am Vorabend ber 
Konferenz werben Borträge über Schule 
und Erziehung gehalten werben von ben 
Bredigern 3. U. Pankratz und H. P. 
Krebbiel. 

Im Auftrage des Komitees. 

P. P. Buller, Schreiber. 





3, Thema: 





Programm 
für bie britteLehrer-Ronferenz, 
abzuhalten bei Janjen, Neb,, 
ben 27. Dez. 1900, 410 Uhr 
morgens. 





1. Wie ſoll der Religionsunterricht in un⸗ 
fern Schulen jein, und was foll er 


2. Bie teilt man eine Schule von 40 bis 
50 Schülern am beften ein, um jeder 
Klaſſe gerecht zu werden? — IJ. 3. 
Friejen, 8. F. Janzen. 

3. Wie weit jollte der Lehrer mit ber 

Geelenlehre (Piychologie) bekannt jein ? 
— Sfaac Döl. 


4. Die Schule ein Garten. — Ger. Did, 
Hein Buller. 

5. Darf in den englifchen Dift. - Schulen 
deutſch gelehrt werben und wie viel? 
— Beter Zanjen. 

6. Aug. Hermann Frande. 

a) Seine Lebensgefchichte. — M. 
B. Faft. 

b) Seine Lehrmethoden. — J. 3. 
Peters. 

7. Wie weit jollte der Schüler jein, wenn 
er bie Schule verlafjen darf ? ÿ¶J. W. 
Haft. 

Programm-fomitee. 
%. 8. Wiebe, Schreiber. 





Prämien zur Rundihau für 
1901. 

Wir bitten, diefe BPrämienlifte jorgfältig 
zu ftudieren. Die Prämien find giltig für 
alte und neue Abonnenten. Zu Prämien 
find nur diejenigen berechtigt, die alle et- 
mwaigen Rüditände aufbezahlt haben. Alle 
Prämien werden auch nach Rußland ge- 
ſchickt. 

Wer den Betrag von 81.00 für einen 
Sahrgang „Rundjchau” einjchiekt, erhält 
eine der folgenden Prämien umjon ft 
und frei zugeſchickt: 

Prämie No. 1. 

Prämie No. 2, 
noniten, 

Prämie No. 3. 
ber Wehrlofigkeit. 

Prämie No. 4 
Ehrifti von Twist, 

Wer 81.10 einſchickt, der erhält die 
„Rundichau” für ein Jahr und das neue 
Buch von J. G. Emert : 

Prämie No.5. Der Gute Kampf. 

Für #1.15 bar erhält man die „Rund- 
ſchau“ ein ganzes Jahr und eins der fol- 
genden Bücher : 

Prämie No. 6. Unſere Haustiere, 
Prämie Ro. 7. Der ſinkende Petrus. 
Wer und 81.25 ſchickt; erhält Die 
„Rundichau” auf ein Jahr und eine der 
folgenden Prämien: 

PrämieNo. 8. Welt-Atlas der Menn. 
Rundſchau. 

Prämie No. 9. Chriſtliches Gemüts- 
geſpräch. 

Prämie No. 10. „Chriftlicher Zur 
gendfreund,” einen Jahrgang. (Für Be- 
ftelungen aus Rußland'müffen wir jedoch 
für Rundſchau und Jugendfreund $1.65 
oder 3 Rbl. 30 Kop. fordern.) 

Prämie No. 11. Ein FZundamentbuch 
der chriftlichen Lehre, welche unter den 
Mennoniten in Preußen (die man zu Dan- 
zig „Clerken“ nennt) gelehrt wird. Ins 
Deutiche überjegt vom Aelteſten Iſaak 
Beters. 

Prämie No. 12. Georg Müller. 
Für 81.35 erhält man die „Rundſchau“ 
ein Jahr und eins der Bücher: j 
Prämie No. 13. GSieghardus, oder 
der Hauptmann, ber beim Kreuze jtand. 
Prämie No. 14. Indien, das ſchwer 
beimgejuchte Reich, von G. Lambert. Pa— 
pierbanb. 

Für 81.50 erhält man die „Rundjchau” 
auf ein Jahr und 

Prämie No. 15. Indien, das jchwer- 
beimgejuchte Reich. In Leinwandband. 
Ver 81.65 ſchickt, erhält die „Rund⸗ 
ſchau“ für ein Jahr und 

Prämie No, 16. Indien, das ſchwer 
beimgejuchte Reich. Halb⸗Marokko⸗Band. 
Wer und 81.75 ſchickt, erhält bie 
„Rundichau” auf ein Jahr und 
Prämie No. 17. Appletons Gram- 
matik zur Erlernung der englijchen Spra- 
che für Deutiche. 

Der 83.23 einjchidt, der erhält die 
„Rundichau” ein ganzes Jahr und die be- 
rühmte 

Prämie No. 18, 
Daumenregifter. 


Anm. — Wenn Agenten Beftellungen 
auf „Rundjchau” mit Prämien machen, 
fo erhalten fie für die Prämien keine Kom⸗ 
mifjion, wohl aber für „Rundichau“ laut 
Agenturbedingungen. Ein Dollar wird 
gleich zwei Rubeln und ein Gent gleich 
zwei Kopelen gerechnet. Wenn nur eine 
Prämie angegeben, ift genügend Vorrat 
ba, um alle Beftellungen ausfüllen zu kon⸗ 


Ein Tejtament. 
Gejchichte der Men— 


Tolftoid Lehre von 


Das Friedensreich 


Lehrerbibel mit 


Für bie Mennonitiide Rundſchau. 
. Die mennonitifche Kitteratur 
in Rußland. 





Es warf jemand von den werten’ 


Rundihaulefern die Frage in Bezug 
der mennonitifhen Litteratur in Ruß- 
land auf und nannte aud) einige Werte 
derfelben, aber lange nicht alle. 

Da ich ald Mennonit mic bejonders 
auch für die mennonitifhe Litteratur 
intereffiere, fo will ich verfuchen, die 
mir betarnten Werte von mennoniti- 
ſchen Herausgebern in Rußland zu 
nennen. 

Die Litteratur im engern Sinne de3 
MWorts ift bei den Mennoniten noch nur 
fehr ſchwach bertreten. Es find die „Lie- 
der und Gedichte” von Welteft. Bern- 
hard Harder in Halbitadt, Taurien, 
die wohl mehr oder weniger befannt 
find, und die im Vorjahre Herausgege- 
ben „Derzenstöne für ſchlichte Chriften- 
herzen“, Gelegenheitägedichte von Joh. 
%. Löwen, zu beziehen durd) Buchhänd— 
ler Heinr. Hamm in Ziege, Poſt Halb- 
ſtadt, Taur. — Hiftorifh find: Ge: 
ihihte und Auswanderung der Men- 
noniten nah Rußland von Klaſſen in 
Köppenthal, Samar. Goup., und 
„Erite Auswanderung der Mennoni- 
ten aus dem Danziger Gebiet nad 
Züdrußland“ aus dem Nachlaß des 
verfiorbenen Kirchenlehrers Peter Hil- 
debrandt (im Handel wohl nicht mehr 
vorhanden —P. P.). — 

Unterridtsleitfäden und Hilfsbücher 
find: Die früher im Schulunterricht 
gebraudhten „Leitfaden der Geogra- 
phie“ von oh. Bräul, Lehrer an der 
Centralſchule zu Ohrloff, Poſt Halb: 
ſtadt, Taur., und der „Jugendfreund“, 
Leſebuch für die mennonitifhen Schulen 
von Korn. Unrub, Lehrer an der Gen- 
tralfhule zu Ohrloff. — Dann „Or- 
thographiiches MWörterverzeihnis” von 
Lehrer W. Neufeld, früher Gnaden— 
feld, jest Halbitadt, Taur. „Bibel: 
funde“, Leitfaden zum Religionsun- 
terrihte in den Gentralfhulen; von 
Korn. Unruh (ſ. oben); „Leitfaden 
der Kirchengeſchichte“ für mennoniti- 
ſche Gentralihulen in Rußland, von 
den Gentrallehrern W. Neufeld, B. 
Riediger und K. Unruh. — Erklärun- 
gen zum Katechismusunterricht, beſon— 
derd beim Yugendunterriht von Epp 
(?) Chortiga, Jekath. Gouv. (der ge- 
naue Zitel ift mir entfallen. —P. P.) 
— *) “Kratkaja nemezkaja gram- 
matika”, deutſche Grammatik für die 
Dorfihulen Rußlands, von den Leh— 
tern K. Unrub, Obrloff, und P. Düd, 
Halbftadt. „Geſangunterricht im Zif- 
fernfingen’‘ von den Lehrern W. Neu- 
feld und P. Düd, Halbftadt. „Lieder—⸗ 
fammlung‘‘ von 135 deutfdhen und 45 
ruſſiſchen dreiftimmigen Liedern in Zif- 
fern für die Volksſchule von einigen 
Lehrern an der Molotſchna. „Feſtge— 
fänge’‘, Lieder für gemiſchten Chor in 
Ziffern von W. Neufeld, früher Gna- 
denfeld, jegt Halbftadt, Taur. Dann 
nnd das von Lehrer Korn. Unrub, 
Ohrloff, in Gemeinfhaft mit Herrn 
Karl Wilhelm, Lehrer an der St. 
Pauli-Schhule zu Odeſſa herausgege- 
bene „Deutiche Leſebuch“ für menno- 
nitifde und lutheriſche Elementarjchu- 
len in Rußland, in zwei Teilen, wo— 
von bereitö die zweite veränderte Auf- 
lage erſchienen. 

Periodiſch find die feit einigen Jah— 
ren, auch ſchon für 1901, herausgege- 
benen mennonitifhen „Familien⸗ und 
Abreiklalender“ von Abr. und Jak. 
Kröter in Spat bei Sarabus, R. 
Ch. Sew. Bahn; und die feit meh- 
reren Jahren monatlich ericheinenden 
„Liederperlen“, Lieder in Ziffern für 
gemiſchten Chor, herausgegeben von 
Iſaak Born, Lichtfelde, Poft Halb: 





*) Noch „Im Heiligtum des Vaterun- 
ſers“ von %. ſerbler, Spat bei Sarabus, 








bezweden ?°— 3. €. Wall, C. I. Klie⸗ 
wer. 


8. Ch. S-Bahn. 


ftadt, Taur., von demfelben auch her⸗ 
ausgegeben „Heimatklänge“. 

Noch eine Liederfammlung: „Ges 
ſangbuch zum gottesdienftliden und 
bäuslihen Gebraud in den Mennoni⸗ 
ten-Gemeinden Rußlands,“ das aud 
ſchon wohl in drei Auflagen erſchienen. 

An Drud ift eine Geſangſchule nad 
Ziffern und Noten von Sawagty (?). 

Bon mehr örtlicher Bedeutung ift 
„Klarlegung des Mol. Menn. = flir- 
chenconvents zum Ohrloffer Welteften: 
ftreit“. 

Das find die mir befannten menno- 
nitifhen Werte in Rußland herausge- 
geben. Wenn ihrer noch mehr find, jo 
find die werten Leſer freundlichft gebe- 
ten, ſolche durch die „Rundſchau“ an- 
zugeben. Auch die in Amerika erjchie- 
nenen mennonitilchen Werte wird gebe- 
ten, dur gen. Blatt anzugeben. 

Es ift die Belanntmahung — und 
wohl aud die wiederholentlihde — mit 
der mennonitijhen Zitteratur, meines 
Erachtens, notwendig, erſtens, weil 
unfere Litteratur verhältnismäßig noch 
jung ift, und zweitens, damit diejelbe 
mehr bekannt werde unter den Glan: 
bensbrüdern, und man fie alfo daran 
erinnern ſoll, daß fie auch ihre eigene, 
wenn aud in mander Beziehung nod 
mangelhafte und unzulänglidhe Litte- 
ratur haben. — Am meijten vertreten 
ift der Geſang, was teilweiſe wohl da— 
her kommt, daß die fremden Melodien— 
ſammlungen meiſtens oder alle in No— 
ten ſind, während wir hier in Ruß— 
land nach Ziffern ſingen, das auch be 
deutend leichter iſt, als nach Noten. 
Melodienſammlungen in Ziffern ſind 
noch „Chorgeſänge“ von J. Reimer, 
„Frohe Botſchaft“ und „Liederſtrauß“ 
von H. Janz. Weniger oder faſt gar 
nicht vertreten iſt das Dogma der Men— 
noniten, denn außerdem, was Kate— 
chismus und Kirchengeſchichte in klei— 
nen Andeutungen giebt, kennen wir 
Mennoniten gar nicht, worauf ſich un— 
ſere Glaubensartikel mit ihren beſon— 
derern, von andern verſchiedenen, Ei 
gentümlichkeiten gründen. — Unſere 
eigene Preſſe fehlt ganz, infolgedeſſen 
wir uns mit der amerikaniſchen, als 
„Mennonitiſche Rundſchau“, „Wahr- 
heitszeuge“ und „Zions Bote”, begnü— 
gen müſſen. Hoffentlich werden wir 
auch in Rußland unſer eigenes „Blatt“ 
mit der Zeit haben, wenn ſolches nur 
recht bald geſchehen möge. 

Der Herr wolle auch feinen Segen 
geben zu dem „gedrudten” Wort, daß 
es blühe und Frucht bringe für Zeit 
und Ewigteit. P. 2. 

Den 2415. November 1900. 

N. B.— Der „Zion?= Bote“ ift gebe- 
ten, zu fopieren. 








(Fortfegung von Seite 2.) 

Am 12. und 13. Oktober befamen 
wir ſchönen Regen, und ift fußtief ein- 
genäßt, fo daß die ganz im Trodenen 
geläte Winterfaat nun ſchön keimt und 
aub in der. Schwarzbradhe aufgeht. 
Schon bald zwei Wochen ift kühler 
Nordwind und öfters Nadhtfröfte 2 bis 
3 Grad R. Für unjer junges Getreide 
würde warmes Wetter vorzuziehen fein. 

Der Gefundheitszuftand ift im allge- 
meinen befriedigend, doch fordert der 
Tod au bier und da feine Opfer. 
So ift aud Krankheit und Tod in das 
Haus des hiefigen Abraham Iſaak ein- 
gekehrt. Will Hiermit folches feinen 
Freunden in Amerika berichten, nämlich 
Jakob Frriefen, Inman, PB. O. Me 
Pherfon, Kanſas. Bernhard Reimer, 
Goeflel, Marion Eo., Kanſas. Aron 
Warkentin, Sparta, ſtanſas. Abr. 
Eidzen, Hillsboro, Kanſas, und Jakob 
Ke. Iſaak, Alexandropol, Bachmuter 
Kreis, Archangelsker Woloſt. Ich 
dente, genannte Freunde des Abr. 
Iſaak werden alle die „Rundſchau“ Ie= 
fen, wenn nicht, jo möchte wohl, wer fie 
lieſt und in ihrer Nähe wohnt, fie hier⸗ 





von in Kenntnis jegen.— Seine Pflege 





tochter Juſtina riefen, Tochter feines 
Schwagers Gerhard Frielen, lag drei 
Wochen krank am Typhus, ift wohl 
ſchon wieder auf, aber noch ſehr ſchwach 
und angegriffen. Am 15. Oktober er- 
frantte Freund Abr. Iſaak aub an 
diefer Krankheit und erlag derfelben. 
Am 29. Oftober, drei Uhr morgens, 
Ihlug feine Todesſtunde, und er fonnte 
froh und getroft im Glauben an feinen 
Heiland fterben! Er ift 58 Jahre 3 
Wochen alt geworden. Morgen, als 
am 2. Nov., foll er zu Grabe beftattet 
werden, wo fein Leib ruhen wird bis 
zur ſeligen Auferftehung. 

Es ift doch föfli, in gefunden Ta— 
gen fi anichiden, dem Herrn zu be= 
gegnen und fi) bereit zu maden auf 
den ernften Schritt aus der Zeit in die 
Ewigkeit. Dann mag der Tod kom— 
men, wenn er will, man fürchtet ſich 
nit; man weiß dann, unjere Schuld 
ift getilgt, wir find mit Gott verjöhnt, 
und der Himmel ift unfere Heimat. 
Und aus der Fremde in die Heimat 
fehren, dürfte uns wahrlidh nicht bange 
maden. Glaubfi’3 nit aud, lieber 
Rundichaulefer? 

Berichte no, daß Gerhard riefen 
feine Wirtfhaft in Blumftein verkauft 
hat, und nad) der Krim nad) Bajulut- 
iha, Station Kurman-Kemeltſchi, auf 
Pachtland gezogen iſt. 

Johann Penner. 





Waßiljewka, den 4. November 
1900. Hier in der Umgegend find in 
jüngfier Zeit zahlreide Mordthaten 
verübt worden. Eine Sigeunerbande 
bejtehend aus acht Männern und fieben 
rauen, deren man lange nicht konnte 
babhaft werden, und welche wenigſtens 
24 Mordthaten auf dem Gemifjen hat, 
hat in den Woloften des Isjumer, 
Starobeljßker und Pawlograder Krei- 
fen grauenhaft gemordet und geraubt. 
Auch ift fie Über Gutsbefiger hergefal- 
fen, fo daß unter diefen eine wahre 
Panit ausbrad. Einige der einfam 
auf ihren Gütern Xebenden verdoppel- 
ten die Wache, andere zogen in die um— 
liegenden Städte. Die Räuberbande 
batte ihren Sig in einem Heinen Häus— 
hen in der Stadt Bahmut und unter- 
nahm von bier in zwei- und dreifpän- 
nigen Wagen Streifzüge und, nächtliche 
Ausflüge. Sie legte oft 100 Werft 
und mehr an einem Tage zurüd und 
tauchte bald hier bald dort auf. Na 
verrichteter That warteten fie in ihrem 
Quartier polizeilide Nachforſchungen 
ab, bis fie endlich der Polizei in die 
Hände fielen. Mehrere von ihnen figen 
hinter Schloß und Riegel, aber etliche 
haufen noch. Drei von ihnen find aus 
Sibirien entlaufene Sträflinge. Auch 
wurde in diefen Tagen bei Barwentomwo 
ein deuticher Landmann ermordet, mie 
man mir erzählte, von ruſſiſchen Bau- 
ern, die abends hingelommen, um Her⸗ 
berge gebeten und den Betreffenden um 
Anmweifung ihres Fuhrwerkes auf dem 
Hofe erfudt. Nachdem der Mann hin- 
ausgegangen, um ihnen den gewünſch⸗ 
ten Ort zu beflimmen, foll er nicht 
mehr bereingelommen jein. Als es der 
Familie verdächtig wurde, weil er lange 
abweſend blieb und einige nachſehen 
gingen, fanden fie ihn auf dem Hofe 
tot. Die Attentäter hatten fih aus 
dem Staube gemacht. — Aud find in 
fegter Zeit auf unjern Eilenbahnen 
großartige Mordihaten und zahlreiche 
Diebftähle vorgekommen, ſelbſt einige 
unferer Brüder find beftohlen worden. 
Zur legten Zeit wird die Ungeredhtig- 
feit überhand nehmen! 

Hatten kürzlich Beſuch, Br. Schulze 
von Libau und Herraßimento von Bul⸗ 
garien. Beide erfreuten uns durch das 
Wort vom Kreuze. 

Wie man Hört und lieft, foll die 
Molotſchnaer Mutterkolonie ihr Augen- 
merk für den Zandantauf in die Ge- 
gend am Kaſpiſchen Meere gerichtet 
haben. Diefes Land blieb bisher ein- 
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fam, weil man fi vor den Sireifzügen 
der Rautafier, der Tſcherkeſſen, Bald: 
firen und Grufinen fürdhtete. Yept hat 
die Regierung in vieler Hinfiht Wan 
del geſchaffen. 

&in Korrefpondent. 





Petrowka, bei Stawrofowo, Ruß: 
land. Da Schreiber diefes erfahren 
bat, daß er etlichen Leſern durch ſein 
kürzlich in der „Rundſchau“ veröffent- 
lichtes Schreiben Freude gemadt hat, 
fo wollte er ſehen, ob er nicht durd) ein 
weitere Schreiben einem und dem ans 
dern ein Lebenszeichen von jeinen Be 
fannten, Freunden und Kindern geben 
fönnte, Mancher hüben und drüben 
wird in dem Dorfe Petrowka, im Char: 
kowſchen Gouvernement, Belannte und 
Verwandte heben. Will hiermit eine 
Runde in Petrowka maden. Wer fi 
interefliert, der fomme mit. Vorbe— 
merkt fei, daß Petrowka feit dem Jahre 
1889 eriftiert, und hat während feines 
Beftehens erfahren, daß Kirchhofver— 
größern und Nejterbauen durdaus in 
den Lauf der Zeit gehören. Unſer Xe- 
ben führen wir auf Grund Pi. 119, 
19. Mander ift von ‘Betromta fortge: 
zogen, mander hingezogen. Wir wollen 
jedoch nur durch die Häufer der gegen- 
wärtigen Bewohner gehen, aber wenn 
ich von den Vorfahren einiger erzählen 
will, jo mögen die Leſer auch dann wil— 
lig anhören. Wir beginnen bei Jakob 
Triefen, der von Michelöburg, Fürſten— 
land, bergezogen. Br. riefen hat 
feine Wirtihaft feinem Schwager Ju— 
lius Kaſper verfauft und weilt gegen- 
wärtig im Orenburgſchen Gouverne— 
ment, wo er mit feinem Sohne Jakob 
die Herbftarbeit auf ihren neu angelauf- 
ten Wirtichaften verrichtet. Schweſter 
riefen, eine geb. Wiens aus Schönau, 
berichtet von tiefen Erfahrungen, Die 
fie mit ihrem Manne in legter Zeit aus 
der liebenden Hand des Herrn entgegen 
nehmen durften. Br. riefen hatte 
Migräne und Gichtkrankheit in ſolchem 
Maße, daß er feiner nicht immer mäch— 
tig bleiben konnte. Jakob Frieſens 
Sohn, Jakob, vereheliht mit Helena 
Kaſper, Tochter des Heinrich Kalper, 
Andreasfeld, hat bereit3 zwei Jahre 
auf Andreasfeld eine Windmühle. Sie 
haben ein Söhnchen. Frieſens zweiter 
und jüngfter Sohn ift 14 Jahre alt. 
Er ift bei den Eltern, wie auch Frieſens 
alter Bater, Jakob riefen, und ein 
alter Pflegefohn, Jakob Wallmann. 
Neben Friefens wohnen Jakob Fehr 
aus Kronsweide. Fehrs ältefte Tochter 
Margaretha, verheiratet mit Peter Pe- 
ter3, wohnt auf der Anfievlung im 
Donifhen Gebiete. Katharina, verhei- 
ratet mit Heinrich Rempel, Alerander- 
pol, wohnt im Ufimſchen Gouverne- 
ment, wo.Rempel Lehrer if. Frau 
Rempel war im Sommer auf Belud 
bei ihren Eltern. Wahrſcheinlich Hat 
fie die Eltern angeregt, ihr zu folgen 
und zwar nicht ohne Erfolg. Fehrs 
haben noch 5 Kinder. Die nächſte Ya- 
milie ift Peter Falk aus Kronsweide. 
Falks jüngfte Tochter erlitt kürzlich auf 
dem Heimweg von der Schule durch 
einen Fall infolge eines Stoßes jeitens 
- einer ihrer Mitſchülerinnen einen Arm- 
bruch. Falks haben 7 Kinder am Le— 
ben. Falk baute im vorigen Jahre 
einen jhönen neuen Stall. Webern 
Zaun fteigend, gelangen wir nad) Ja— 
tob Martens aus Neuenburg, von 
Adelsheim, Jaſekow, hergezogen. Hier 
find wir nicht die einzigen, welche bei 
Martens eintehren, denn diefe Leutchen 
haben ſcheint's das Glüd, daß fie von 
Ruſſen und Deutſchen oft beſucht wer- 
den. Freilich find Gründe dafür. Nie 
mand in Petrowka bat wohl ſoviel mit 
irdiſchen Verhältniffen zu kramen ge- 
habt, al3 3. Martens. Martens 4 äl- 
tefte Mädchen haben bereits ihren eige- 
nen Herd. Lieschen, die ältefte, heira- 
tete Abraham Buhler von Adelsheim; 
wohnt in Jelenowka (Schawrowo). A. 


Buhler ſchreibt wohl ſehr ſelten an ſeine 
in Amerika wohnenden Eltern, Jakob 
Buhler. Doch iſt er mit ſeinen Ge— 
danken oft bei ihnen. Buhlers freuen 
fich auf jedes Lebenszeichen von ihren 
Eltern in Amerila. Neichen ift verbei- 
ratet mit Joh. Wiebe in Fronftadt, 
Sohn des Paul Wiebe von Kronsthal. 
Lesterer hat nicht nad) Ebr. 13, 9 ob 
dem Glauben gelämpft, denn er ift den 
Udventiften zur Beute geworden. Die 
dritte Tochter, Katharina, war in No. 
36 der „Rundihau” erwähnt. Anna 
verheiratete fi im vorigen Jahr mit 
dem jungen Witwer Peter Nidel aus 
Aleranderheim (Sajzewo). BP. Nidels 
hatten eben das Unglüd, daß ihnen das 
Teuer die zeitliche Habe und die Woh- 
nung zerftörte. Sie find jegt nad) Pe- 
tromta herübergezogen. Nidels herber- 
gen jeit einigen Tagen einen Sohn. 
Jakob Martens find noch ſehr rüftig. 
Drei Söhne und eine Tochter find noch 
zu Haufe und helfen den Eltern in der 
Landwirtſchaft. Martens denken oft 
an ihre tiefheimgeſuchte Schweiter in 
Amerita. Ahr Mann hieß Elias Ber- 
gen. — Abraham Fehr aus Kronsweide 
ihließt die Oberreihe. ehr zog im 
vorigen Sommer in ein neugebautes, 
geräumiges Wohnhaus ein. Ihre Kin- 
der find noch alle zu Haufe. Der älte- 
fte Sohn Abraham hat die Schlofler: 
ſchule beendigt. 


In der Unterreihe wohnt zuerft Jo— 
hann Scellenberg, deſſen Frau ift eine 
Schmefler des Neltejten Abraham Scel- 
lenberg in Amerifa. Joh. Schellen- 
bergs lejen jehr gerne etwas von ihrem 
Bruder in Amerifa. In Schellenbergs 
Yamilie finden wir 4 Slinder. In 
Scellenbergs Wirtihaft, die Bernhard 
v. Niefen gegründet, wohnte vor 3 
Jahren Jakob Peters, der nad) Andre: 
aöfeld gezogen ift und dort die Oel— 
müble betreibt. — Dur Schellenberg3 
Sarten gehen wir zum Sculmeijter 
Martin Thielmann aus Nilolaidorf. 
Verſchiedene Melodien hat auch diefer 
in feinem Leben, Ihon angeftimmt, in 
denen nicht immer reine Klänge tönten. 
Lehrer Thielmanns Familie befteht 
nebft Frau aus 3 Kindern, das 4. 
ftarb vor zwei Jahren. Bei ihm ge- 
nießen 23 Rinder den Unterriht.— Auf 
dem Schulhofe wohnen im Dorfsge— 
bäude die ſchon erwähnten Peter Nit- 
tel. Neben der Schule wohnt Predi- 
ger Benjamin Reddelopp. Wahrſchein— 
lich genießt diefer mit feinem Nachbar 
Thielmann im Felde des Herrn Die 
Frucht am erften. 2. Tim. 26. Red⸗ 
dekopps ältefte Tochter Anna, mit Abr. 
Wall aus dem Doniſchen Gebiet verhei- 
ratet, ift in leßteres, in das Dorf Nito 
laıfeld, gezogen. Sufanna, verheira- 
tet mit Wilhelm von Nießen aus Wa- 
Biljewta, ift au in jene Gegend auf 
die Anfiedlung des Mofajew gezogen. 
Haben dort eine höne Ernte zu Anfang 
der Gründung des eigenen Herded. Zu 
Haufe find noch 4 Kinder, von denen 
Benjamin und Katharina groß find. 
Reddekopps haben fich im vorigen Jahr 
einen Stall gebaut. Neben Reddelopps 
wohnt fein Bruder Franz. Franz Red- 
detopps älteſte Tochter Elifabeth, ver- 
ebelicht mit Peter Wiebes Sohn Jakob 
von Kronftadt, wohnt in Jelenowka. 
Franz Reddekopps haben 8 Kinder. Die 
Gebrüder Reddekopps haben in Betrow: 
ta den Ruf, mufterhafte Obftzüchter zu 
fein. — Weiter wohnt Julius Rafper, 
fleißiger Landmann und wenn möglich 
auch Geihäftsmann. Bon Kafpers 
Kindern ift der ältefte Sohn 10 Jahre 
alt. — Der folgende ifl Bernhard Mar- 
tens, gegenmwärtiger Dorfsältefter und 
langjähriger Gefangmeifter. Bom ruf- 
fiiden Geſang ließe fi) manches erzäb- 
len, doc wie fieht’s in Amerita mit dem 
Gefange? Bernhard Martens ältelte 
Tochter Maria ftarb im vorigen Herbft, 
nachdem fie 6 Monate mit Jakob Pe— 
ters, Sohn des Peter Peters, verehelicht 





war und riß eine Lüüde im Elternhaufe 


und ließ den Mann in trauriger Ein» 
famteit zurüd. Peter Peters und fein 
Sohn Jakob Peters find unlängft in 
dad Orenburgſche Gouvernement gezo— 
gen. Jetzt haben B. Martens nur nod 
2 Töchter und einen Pflegefohn. Mar- 
tens betreibt neben Landwirtſchaft die 
Delmühle. Mit legtgenannter Wirt: 
ſchaft find wir das geregelte Dorf ei- 
gentlih zu Ende, aber da haben wır 
nod etliche Farmen zu paflieren. Mer 
ben B. Martens erbauten vor 3 Jah— 
ren Wilhelm Friefens mit Julius Ka- 
[per zufammen eine Dampfmühle. Nach 
einem Jahr trat J. Kaſper jeinen Zeil 
an Wilhelm Düd von And:easfeld ab. 
Wilhelm Frieſens Eltern, Abraham 
Wölten in Amerika, ſchauen gewiß oft 
umjonft nad) Berichten von ihren Fin- 
dern aus. Frieſens find auch wirklid 
fehr beihäftigt. Frieſens Frau hat 
im Sommer 6 Wochen in der Stadt 
Slawjansk im Bade zugebradht. Ihrer 
Ausfage nah hat fie Hilfe gefunden. 
Bruder Friefen zog fih im Sommer ein 
großes Unglüd zu, woran er auch ge= 
genwärtig noch leidet und mwahrfcein- 
lich noch eine ziemliche Zeit leiden wird. 
Ihm fiel ein Gewicht von 2 Pud auf 
den rechten Fuß und zerſchlug ihm die 
große Zehe. Friefens haben zur Ge— 
ſellſchaft eine Pflegetodhter Katharina 
Peters und ihre Mama bei fih. Diele, 
die Witwe des verftorbenen Jakob 
Krauje von Reinfeld, hat in dieſem 
Leben auch ſchon mandes erfahren. 
Im vorigen Jahre ließ fie fich das rechte 
Auge operieren. Bermittelft einer Brille 
tann fie jegt wieder leſen. Frieſens 
wohnen mit ihrem Geihäftsteilhaber 
Wild. Düd dur den Kuhfteg getrennt. 
Auch Br. Düd findet in dem doppelten 
Gejchäfte der Korn- und Delmühle ge- 
nügend Beihäftigung. Er ift im Som- 
mer kränklich geweſen. Dücks haben 7 
Finder. Eine Halbe Werft nördlich 
vom Dorfe wohnen Gerhard Krahns 
bon Hochfeld. Krahns drei Kinder find 
Ihon verheiratet. Die älteite Tochter 
Katharina, verheiratet mit Peter Düd 
von Neuendorf, wohnt zu Haufe. Br. 
Krahn hat, um den fonntägliden Er- 
bauungen beizumwohnen, jeden Sonn- 
tag eine ſchöͤne Promenade zu maden. 
Seine Füße erlauben ihm nun nicht 
mehr große Touren zurüdzulegen. Un— 
weit Krahns bauen Peter Reddekopps 
aus Neuendorf fi) ein Häuschen. Red» 
defopp arbeitet mit feinen beiden 
Schwiegerföhnen und Sohn Peter in 
den Geſchäfte Friefens und Düds. 

Da mander aus obigem große Ber- 
änderungen im Dorfe Petrowka ent- 
deden wird, jo mögen die Zeilen ihre 
Wirkung nad Pi. 90, 12 nicht verfeh- 
len. — Dir, lieber Freund Joh. Rlaf- 
fen, Inman, diene obige vorläufig 
auch zur Antwort; wirft did auf dein 
Fragen hin in vielem orientieren kön⸗ 
nen. Du kennſt ja die Bürde deiner 
Kollegen in Rußland und wirft mit 
meinem direlten Schreiben Geduld ha- 
ben müſſen, zu |. 3. werde ich es nad» 
holen. Voch intereflierft du uns ſehr, 
wenn du durch die „Rundihau* oder 
briefli uns erfreuft, nur mußt du dich 
der Adreſſe etwas befier entfinnen. 

Alle Leſer dieſes Blattes herzlich grü- 
Bend mit Matth. 25. 

Ein Korrefpondent. 


Pandwirtfhaftliches. 
Apfelſpeiſen. 


In den meiſten Fällen müſſen die 
Aepfel vor ihrer Verwendung zu Spei- 
fen geihält, vom Kermbaufe, der Blüte 


und dem Stiele befreit werden. In 
den nadfolgenden Angaben zur Berei- 


tung bon Apfelipeilen wird dieſe Borbe- 
reitung regelmäßig vorausgefeßt. 
Apfelfuppe. Ein Suppenteller 


vol faurer, feingefchnittener Aepfel 
wird mit Weißbrot ganz weich gekocht, 














durch ein Sieb gerührt, ein Stückchen 








Butter, Zuder und Salz nad) Geihmad 
binzugethan, nohmals aufgelodt, und 
beim Anrichten mit 2 Eidottern abge- 
rührt. 


Reis mit Aepfeln. Man brübt 
den Reis ab, läßt ein Stüd Butter 
in einem Topfe zergeben, thut den 
Reis mit kaltem Wafler und einem 
Stüd Zimmet hinein, und läßt ihn 
langfam 3 Stunde kochen. Sodann 
thut man etwas Salz, die geſchälten 
Hepfel und etwas Zuder hinzu, läßt 
alles kochen, bis die Aepfel etwas weich 
find, und freut beim Anrichten etwas 
Zuder und Zimmet darüber. 


Apfelipeife mit Brot. Man 
röftet atı 4 Pfund Butter fo viel gerie- 
benes Schwarzbrot, wie die Butter auf- 
nimmt, ſchält ungefähr 18 Wepfel, 
ſchneidet fie in Scheiben, und legt Brot, 
Aepfelſcheiben, 4 Pfund Zuder, etwas 
Zimmet, das Abgeriebene einer Zitrone, 
+ Pfund Heine Rofinen jhichtenmeile 
in eine reichlich mit Butter ausgeſtri— 
chene und mit geröftetem Brot ausge: 
fireute Form und läßt es 14 Stunden 
baden. Statt des geröfteten Schwarz- 
brotes fann man auch ungeröftetes 
MWeißbrot nehmen. Diele Speile wird 
warm oder kalt, bloß mit klarem Zuder 
beftreut, zu Zifche gegeben. 


Apfelfpeife inderPfanne 
gebaden. Eine Hand voll Mehl 
rührt man mit Mil, wie zu einem 
Eierkuchen, thut 8 Eier, Zuder, Zim— 
met und Heine Rofinen dazu, ferner ge- 
hälte, in große Würfel gefchnittene 
Hepfel. In einer Pfanne madt man 
Butter heiß, gießt die nochmals durch— 
einander gerührte Maſſe hinein, bädt 
fie in einem nicht zu heißen Ofen etwa 
1 Stunde, und fireut dann Zuder und 
Zimmet darüber. 


Apfelauflauf. + Pfund But- 
ter, 2 gehäufte Eplöffel voll Mehl, 1 
Taſſe voll Mil und ein Theelöffel voll 
Salz werden zu einem fteifen Brei ge— 
kocht, und dann zum Abkühlen binge- 
ftelt. Wenn die Mafle nicht mehr 
heiß ift, rührt man nad) und nad) 6 Ei- 
dotter, einen Eglöffel voll Zuder und 
etwas Zitronenſchale dazu, miſcht den 
Eiweißſchaum leiht dur, giebt: fein 
geſchnittene Aepfel darauf und bädt den 
Auflauf eine Stunde. 

Apfel-Eierkuchen. Yn1 Pint 
Mil quirlt man ebenfo viel feines 
Mehl, das Gelbe von 8 Eiern, etwas 
Salz unp Muskatblüte. Dann fchnei- 
det man 15 Aepfel in dünne Scheiben, 
läßt Butter in einer Pfanne auf dem 
Dfen heiß werden, giebt den vierten 
Zeil der Aepfel hinein umb läßt fie et- 
was braten. Der vierte Teil der flüf 
figen Mafje wird nun auf die Aepfel 
in der Pfanne gegofien und langjam 
auf beiden Seiten zu einem Kuchen ge- 
baden. Alsdann bädt man aus den 
anderen 3 Teilen der Aepfel und der 
Eiertuhenmafje noch 3 Kuchen, beftreut 
fie mit Zuder, legt einen auf den an— 
deren in diejelbe Pfanne und ftellt fie 
einige Minuten in einen beißen Ofen. 
Der oberfte Kuchen muß ftarf mit Zut: 
ter beftreut jein. Man giebt dies 
gleich aus dem heißen Ofen zu Tifche. 


Apfelfirudel. Man badt aus 
einem Pint Mil, 6 Eiern und einer 
reihlihen Obertafje voll Mehl Plinjen 
(Mehlpfannkuchen), beftreicht fie mit 
recht didem Apfelmus, welches reichlich 
mit Zuder und Zimmel untermengt 
ift, rollt die Plinfen zufammen, fchnei- 
det fie in reichlich dreifingerbreite Stüde, 
und legt dieje in einen mit Butter aus⸗ 
geftrihenen Badnapf. Alsdann gießt 
man einen Milchguß darüber von 1 
Pint Mild, einem Eplöffel voll Mehl, 
5 geſchlagenen, ganzen Eiern, 2 Eßlof⸗ 
fel voll Zuder, etwas Zimmet und läßt 
das Ganze 3 Stunden im Ofen baden. 


Gebadene Apfelſcheiben. 
Zwei Taffentöpfe jaurer Rahm, 2 Eier, 
+ Zaflentopf Mehl, Zuder nad Belie- 


ben wird wohl untereinander gequirlt. 
Große, Ihöne Aepfel werden gejchält, 
in fingerdide Scheiben geichnitten, das 
Kernhaus herausgeftohen und eine 
Stunde in Zuder und Zimmet einge- 
freut fiehen gelaſſen. Bann legt 
man die Scheiben in obige Eier- 
maſſe, damit ſich der Teig überall an- 
bängt, und bädt fie darauf in reichli— 
der Butter in der Eiertudenpfanne 
unter dfterem Rütteln derielben auf 
beiden Seiten ſchön hellbraun. Man 
beftreut fie dann ftart mit Zuder und 
Zimmet und giebt fie redht warm zu 
Tiſche. 

Mehlſpeiſe von Aepfeln 
und Weißbrot. Ein Teller voll 
grobwürfelig geſchnittenes Weißbrot 
wird in hinreichender Butter gelblich 
braun geröſtet und mit 4 Pint Rahm 
begofien. Nah Stunde werden 
4 Eier, Zuder, Zimmet, tleine Rofinen 
und 1 Zeller voll Aepfel darunter ge- 
than. Diefe Mafje wird in einer mit 
Butter ausgeftridenen Form 13 Stun- 
den gebaden, mit Zuder beftreut und 
jo warm ohne Tunte gegeben. 


Aepfelklöße. Ein Suppenteller 
voll in Heine Würfel geſchnittene gute 
Aepfel, 2 Obertafien Milch, Zuder, 
Zitronenfhale und fo viel geriebenes 
Weißbrot, etwa 2 Pfund, daß es einen 
guten Zeig giebt, nebft 5 bis 6 Eiern, 
das Weiße zu Schaum geichlagen, und 
ein Ei groß Butter. Wenn alles wohl 
untereinander gemifcht ift, werden 
fie mit Zuder beftreut und mit einer 
Milchtunke zu Tiſche geichidt. 


Apfelſchnee. Man kocht eine 
mäßige Schüſſel Apfelmus und ver— 
miſcht es mit 4 Pfund Zucker und der 
abgeriebenen Schale einer Zitrone. 
Dann jhlägt man von 8 Eiweiß einen 
ganz fteifen Schnee, vermifcht ihn mit 
dem Apfelmus, füllt dies in eine Schüf- 
fel, formt es zu einem Berge, macht 
mit einem Mefler tiefe Einfchnitte der 
Länge nad) herunter, die daumenbreit 
boneinander abſtehen, beflreut das 
Ganze recht ſtark mit Zuder und läßt 
es in einem nur mäßig beißen Ofen 
30 Minuten baden. Bräunt die obere 
Seite zu ſchnell, jo bededt man fie mit 
einem Stüd Papier. 


Aepfel in Teig gebaden. 
Man bereitet aus 1 Quart Mehl, 2 
Theelöffel Badpulver, einer Briefe 
Salz, 1 Eplöffel Butter, ebenjo viel 
Schmalz und Mild einen nicht zu ſte— 
fen Teig. Diefen rollt man etwa einen 
Finger did aus, jchneidet ihn in vier 
edige Stüde, groß genug, einen Apfel 
zu bededen. In die Mitte eines jeden 
Stüdes ſetzt man einen mittelgroßen 
Apfel, der geſchält ift und von dem das 
Kerngebäufe entfernt wurde, beftreut 
ihn mit einem Xheelöffel voll Zuder 
und einer Mefleripige voll gemahlenem 
Zimmet, ſchlägt den Zeig darüber und 
drüdt Dielen feit zufammen. Man legt 
die Klöße mit der glatten Seite nad 
oben in eine mit Butter ausgeftrichene 
Badpfanne. Wenn die Pfanne voll ift, 
legt man ein Stückchen Butter auf je- 
den Kloß, ſtreut eine Handvoll Zuder 
über das Ganze, giebt eine Taſſe Waf- 
jer dazu und läßt es # Stunde in ei- 
nem mäßig beißen Ofen baden. Wäh- 
rend diefer Zeit begiekt man die Speife 
einmal mit der Brühe. Sie wird mit 
Rahm und Zuder angerichtet. 


Apfelmus. Die geihälten und 
in kleine Stüde gejdnittenen Aepfel 
werden mit etwas Wafler jo lange ge- 
fodt, bis man fie durd einen Durch⸗ 
ſchlag reiben fann. Beim längeren Ro- 
den wird das Mus braun. Hierauf rührt 
man klaren Zuder und das Abgeriebene 
einer Zitrone daran. Dan kann bie 
Hepfel auch nur waſchen und mit der 
Scale toden, dann belommt das Mus 
einen Eräftigeren Geſchmach und brau- 
nes Anſehen. Beim Anrichten ſtreut 
man etwas gemablenen Zimmet über 





das Mus, 
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Ulennonitifche Rundſchau. 





Beitereignilfe. 


Merito. 


San Antonio, Ter., 2. Des. — 
Ein fhhredliches Eifenbahnunglüd, bei 
welchem 20 Menden getötet und un— 
gefähr 60 verlegt wurden, hat fih am 
Donnerstagnahmittag auf der Meritg- 
niſchen Gentral-Eifenbahn zwiſchen Ta— 
manacha und Symon, 50 Meilen ſüd— 
lich von Jumilico, ereignet. Die erſte 
Nachricht von dem Unglüd iſt heute 
hier eingetroffen. Edward Riſche, ein 
Bürger von San Antonio, war 20 
Minuten, nachdem die Lokomotiven zu= 
fammengeftoßen waren, auf dem Schau- 
plage des Unglüds. Derjelbe liegt in 
einem Thale am Fuß zweier hoher Hü- 
gel. Die beiden Züge fuhren zur Zeit, 
als fie zufammenftießen, mit einer Ge- 
ſchwindigkeit von 30 Meilen die Stunde. 
Einer der Züge hatte 150 Eifenbahn- 
arbeiter an Bord. Der andere war ein 
aus 50 leeren Wagen beftehender Fracht⸗ 
zug. Drei Lotomotiven und ungefähr 
40 Wagen wurden 30 Fuß hoch aufge: 
türmt. Zwei Ameritaner, Zugbedien- 
ftete, waren gezwungen zu fliehen, um 
einem Lunchgerichte zu entgehen. Die 
Namen der Umgelommenen und Ber: 
legten find nicht zu erhalten geweſen. 
Das Unglüd ift das ſchlimmſte, das 
jemals auf einer mexikaniſchen Eifen- 
bahn ftattgefunden hat. 





China. 
Waſhington, 5. Dezember. — 
Das Staatsdepartement wurde heute 
benachrichtigt, daß ſich die ausmärti- 
gen Geſandten in Peking geſtern auf 
ein Uebereinkommen geeinigt hätten, 
welches den einzelnen Regierungen zur 
Begutachtung unterbreitet werde. Se— 
kretär Hay beauftragte heute Conger 
per Kabeldepeſche, das Uebereinkom— 
men im Namen der Ver. Staaten zu 
unterzeichnen. Ueber die Einzelheiten 
desſelben iſt wenig zu erfahren, doch 
weiß man ſo viel, daß in Bezug auf 
die beiden Hauptpunkte, die Beſtra— 
fung der Schuldigen und die Entſchä— 
digungen betreffend, die Anſicht der 
Ver. Staaten durchgedrungen iſt. Die 
Strafen ſollen die ſchärfſten fein, welche 
die chineſiſche Regierung verhängen 
kann. Betreffs der Entſchädigungen 
ſoll die chineſiſche Regierung ihre Ver— 
antwortlichkeit zugeben und die Frage 
dann ſpäteren Unterhandlungen über— 
laſſen bleiben. Bezüglich der übrigen 
Punkte dienen die franzöſiſchen Bor: 
ſchläge als Baſis. 





Deutſchland. 
Berlin, 5. Dezember. — Ein Be— 
weis dafür, daß man in den hieſigen 
Hofkreiſen dem Präſidenten Krüger 


gegenbringt, iſt, daß Hofprediger Dr. 





ments durchzuführen. Die agrariſchen 
und konſervativen Zeitungen ſprechen 
ſich gegen den Unterricht im Engliſchen 
aus. 





Rußland. 

St. Petersburg, 5. Dezember. — 
In allen Kirchen -ift heute ein befonde- 
rer Danfgottesdienft für die Genelung 
des Zaren und wegen des heutigen Ge- 
burtötages des Großfürfi-Thronfolgers 
Michael abgehalten worden. Der Groß- 
fürft wurde am 4. Dezember 1878 ge- 
boren. 


Livadia, 5. Dez. — Ueber das 
Befinden des Zaren wurde heute fol- 
gendes Bulletin ausgegeben: 

„Ber Zar hat die legten 24 Stun- 
den ſehr gut verbradt. Seine Gene- 
fung nimmt im allgemeinen einen gün: 
figen Berlauf. Geftern abend mar 
feine Temperatur 98.1 und fein Puls 
78. Heute morgen ift die erjtere 97.4, 
der lebtere 68.” 


Riefenandrang von Beſuchern. 
Die Viehausſtellung übt eine große Anzie— 
hungsfraft aus. 

Bis zum Ende diefer Woch? wird die 
Bölferwanderung nad) der großen Vieh 
ausflellung in den Stockyards anhal- 
ten. Geftern herrſchte in „Porkopolis“ 


vom allgemein menſchlichen Stand⸗ ein derartiges Gedränge, daß die Paſ— 
punkte aus herzliche Sympathien ent— 


ſage manchmal gehemmt wurde. Der 


vv — Generalbetriebsleiter der „Union Stock 
Kriginger in feiner Predigt im Dom Yards & Tranfit Co.“, Stinner, fhägt 


Frankreich. 


die Methoden der Marine für die — © 


ſchnelle Einſchiffung und Ausſchiffung 


nung ſeien. 


von Merciers Rede: 


ten ſind nicht mehr, wie ſie vor hundert 


Korn geweſen. 


Telegraph und Eiſenbahn haben die | veröffentlicht. 


Löfung des Problems eines Einfalles 


Zerftörung überlegen. 


: N? i — Beim Empfang einer Deputation in 
eines Erpeditionstorps einführen. Pra-ghln erinnerte Krüger feine Befucher 
fident Falliores unterbrach den Redner daran, daß auch er deutſchen Stammes 
mit der Erklärung, daß Vorſchlage, ſein, denn fein Urgroßvater ſei ein Nie- 
wie die eben gemachten, außer Drd- |) peutfcer von altem Schrot und 
Einen bejonderen Ein- 
Folgendes ift der teilmeife Wortlaut |drud auf den alten Herrn machte der 
„Angefihts der Beſuch der Bonner Studentendelega- 
Möglichteit eines Krieges mit Eng-|tion, befonders da befannt wurde, daß 
land wird die Verwendung der Armee |den Bonner Studenten von oben abge- 
nicht genügend berüdficytigt. Die Zei- | winkt worden war. 

Ernft von Wildenbruh Hat einen 
Jahren waren. Dampftraft, die Flotte, | poetiihen Willtommgruß an Krüger 


. Berlin, 5. Dez. — Im Reichstag 
in England viel leichter gemadht. Der | teifte heute Reichstanzler Bülow den 
Krieg im Transvaal bat gezeigt, daB | Mitgliedern der Zentrumspartei mit. 
die britifche Armee, obwohl tapfer, der daß ihre Vorlage bezüglid) der Reli- 
Aufgabe, deren Vollfuhrung England| ionsfreihsit den Bundesregierungen 
von ihr erwartete, nicht gewachien ift. | yigpt angenehm fei, die, obwohl fie die 
Die britiſche Flotte ift Mark, doch hat ihr zu Grunde liegenden Ueberzeugun- 
fie viele Küften zu verteidigen. Franke In reſpektierten, darin die Abficht er- 
reich ift deshalb numerifd England in | yjigten, die konftitutionelle Unabhän- 
gewifien Buntten gleich und ift ihm for | gigteit der Bundesſtaaten in Sachen, 
gar in Bezug auf die Werkzeuge det die ihrer eigenen Jurisdittion unter- 
Die Geſchichte porfen feien, zu beſchränken. 
liefert zahlreiche Fälle von Meuterei in | „gm Bülow erflärte, vom perjönlichen 
der englifhen Flotte, im Augenblide Standpuntte aus hoffe er, daß die 
einer Schlacht. Eine Landung in Eng⸗moglicherweiſe beftehenden Ungleichhei- 
land ift deshalb nicht unduchführbar. en im dem Gefegen der verſchiedenen 
Dies ift nit nur meine Anfit, fon-| Staaten ausgeglichen würden, dod als 
















rung ſprechen. 


würde.“ 


des Planes einzulafien. 





dern auch die von hohen Flottenoffizie- Kanzler fei es feine erfte Pflicht, nicht 
ren. Der britiſche PBremierminifter gab 
kürzlich bezeihnenden Befürchtungen 
YAusdrud, und wenn das Prinzip ei- 
ner Landung zugegeben ift, dann läßt 
ſich aud über die Mittel der Ausfüh- 
Ich glaube, daß das 
Wert, welches ich als Befehlshaber ei- 
nes Armeelorps vorbereitete, als Baſis 
für ein folches Projekt dienen könnte, 
das nicht einmal ſehr koftipielig fein 


Hier wurden Protefte erhoben und 
Präfident Fallieres erſuchte den Gene⸗ 
ral Mercier, fi nicht auf Einzelheiten 


zu geftatten, daß der bundesftaatliche 
Charakter des Reiches und die Selb- 
ſtändigkeit der einzelnen Bundesftaaten 
ohne deren Zuftimmung beeinträchtigt 
werde. 


Berlin, 3. Dezember. — Das kai—⸗ 
ferlicde Dekret in Bezug auf Reformen 
in den höheren Säulen iſt von ber 
Preſſe verſchieden beurteilt worden. 
Die liberalen Zeitungen find allge 
mein zu gunften der Hinzufügung des 
Unterrichts im Englifhen zum klaſſi— 
fen Unterricht, heben aber berbor, 
daß es fa unmöglich fein wird, den 


die herzlichſten Segenswünfche für den | yie Zahl der in Chicago anwefenden 
Paris, 4. Dezember General greifen Zransvaal = Präfidenten ein- 

ari . De .— . ; J— 

t, u d d d „R t R 

Mercier rief in der heutigen Senats- vr — ung“ ſich 
ne en —— sehe Volt bedauert mit dem Kaiſer tief, daß 
en J * Leichtigkeit eine Aenderung der kaiſerlichen Dispo- 
a u 2 . Ifitionen unmöglid (?) war. Wir bes 
— ee: * gen den innigen Wunſch, daß der Be— 
i uch nur verfchoben worden fei, wenn 
a ——— tolle in die = andere = Eindrud ic daß 
Pläne für Mobilifierung der Armee —— fü: Hünıker wäieeliei- 


auswärtigen Beſucher auf 100,000, 
und jeder Zug bringt neuen Zuwachs. 
Im Laufe des geftrigen Tages trafen 
etwa 200 Studenten von Ackerbauſchu— 
len aus Jowa, Minnefota, Midhigan 
und Wisconfin hier ein. Ihre Anftal- 
ten haben bejondere Ausftellungen ver 
anftaltet, und als Sporn für Acker— 
bauſchüler dient der Preis von $1,000, 
der für denjenigen Studenten ausge: 
jegt ift, der bei der Beurteilung und 
Wertihägung der ausgeitellten Zucht- 
tiere das befte Urteil zeigt. Der jüngite 
Ausfteller ift der dreizehnjährige Lam: 
rence Johnſon aus Milford, Ill., der 
einen Duroe Jerſey-Eber zur Schau 
geftellt hat. 





56. Kongreß. 
Waſhington, D. C., 6. Dez. — 
Das Abgeordnetenhaus nahm- heute 
nad einer ausgedehnten Sikung Die 
Armee » Reorganifationg =» Vorlage mit 
166 gegen 133 Stimmen an. Drei 
Demokraten, die Herren Hall von 
Penniylvanien, und Underhill und 
Clayton von New York, ftimmten mit 
den Republifanern für die Bill, und 
der Republitaner von McEall von 
Maſſachuſetts mit den Demokraten da= 
gegen. Im übrigen war die Abftim- 
mung ein ftrittes Partei-Botum. 

Ehe die Bill zur Annahme gelangte, 
wurden ihr eine ziemliche Anzahl von 
Amendements binzugefügt. Die bef- 
tigfte Debatte entipann fi über ein 
von Littlefield (Maine) beantragtes 
Subftitut, welches den Verkauf irgend 
welcher beraufchenden Getränte in den 
Kantinen verbietet. Es wurde befür- 
wortet von Littlefield, Grosvenor (Rep. 
von Ohioj, Did (Rep. von Ohio) und 
Hay (Dem. von Ba.), während Slay- 
den (Dem. von Texas), Fitzgerald 
(Dem. von Mafl.), Pearce (Rep. von 
Miffouri), Pater (Rep. von New er: 
fey) und Bartholdt (Rep. von Miſ— 
fouri) dagegen ſprachen. Starte Ab- 
ordnungen der „Woman’s Chriftian 
Temperance Union“, welde bier in 
Sigung ift, verfolgten die Berhand- 
lungen von der Gallerie aus. Das 
Amendement wurde mit überwältigen- 
der Mebrbeit, 159 gegen 51 Stimmen, 
angenommen. Bartholdt verfuchte eine 
PBrototollierung des Votums durchzu⸗ 
fegen, jedoch die parlamentarifdden Re= 








Plan unter den beftehenden Arrange- 


geln verhinderten dies. 


Die Wunder des Niagara. 


Erreihbar durd eine Fahrt von 30 
Minuten von der panameritanifchen 
Ausftellung find die Riagarafälle, das 
großartigfte und herrlichfte Schauipiel, 
welches die Natur je für den Menſchen 
geihaffen. Hier find aud die größten 
elettrifhen KSraftanlagen der Welt und 
Brüden, welche Wunder der Inge— 
nieurdfunft find. Diefe Dinge bilden 
füglid einen Zeil der panameritani- 
fen Ausftelung, da fie innerhalb fo 
geringer Diftanz von derfelben gelegen 
find.” 


fen bat, ift im Bau begriffen. Das 
alte Steingebäude für die Eifenbahn 
zu Brofpelt = Bart wird mweglommen, 
um eine ununterbrodene Ausficht auf 
die Fälle vom Park aus zu gewähren. 
&ine breite Steintreppe, welche die 
Goat- und Luna Inſeln verbindet, wo 
die Regenbogen ſpielen und mit ihren 
prismatifhen Farben die Beſucher er: 
freuen, ift erridhtet worden, ebenfo 
neue Balkone für die Schauluftigen. 
Neue Schönheitsinfeln find geſchaffen 
worden, wo immer ©radieren und 
Bepflanzen eine Möglichkeit dazu gab. 








Die Züge der acht Straßeneiſenbah— 
nen und die Wagen einer doppelgelei- 
figen eleftriihen Eifenbahn werden 
zwiſchen den Ausftellungsgründen und 
Niagara Falls fahren. Beſucher der 
Ausftellung, deren Zeit knapp bemeflen 
jein mag, die aber nicht gern eine all- 
gemeine Heberficht der Wunder des Nia- 
gara verläumen möchten, können einen 
elektriſchen Wagen an der Station auf 





den Ausitellungsgründen befleigen. 

Die Bemohnerfhaft von Niagara 
Falls bereitet fih darauf vor, ſolche 
Mafien von Leuten zu beherbergen, mie 
diefer berühmte Ort fie noch nie geſe— 
ben. Es giebt 150 Hoteld und Hun- 
derte von geräumigen Reitaurationen, 
Kofthäufern u. ſ. w. Viele davon wer- 
den mit Hinfiht auf das vermehrte 
Geſchäft, das die Ausftellung bringen 
wird, vergrößert. Die Stadt fügt 
Meile um Meile Straßen und Park— 
wegen hinzu und ehe die Ausftellung 
noch eröffnet iſt, werden alle ibre 
Hauptitraßen in der beitmögliden Ber- 
fafjung fein. Das Bolizeilyftem wird 
auf die Höhe der Zeit gebradt und die 
Mannihaft vermehrt werden, um Be: 
ſuchern vollften Schuß zu gemähren. 
Beitimmungen find erlaften worden, 
um die Handlungen von Perfonen, die 
fi mit der Bewirtung von Beſuchern 
befafien, zu regulieren, und die Preife 
für Dienftleiftungen feftzufegen. 

Die Eifenbabngefellihaften planen 
vermehrte Fazilitäten. Ihre Stationen 
werden vermehrt und die Meilenzabl 
vergrößert werden. Die International 
Traction Company errichtet eine große 
und fhöne Endftation der Niagara- 
Refervation gerade gegenüber und in=- 





nerbalb eines Steinwurf3 von den 


elettriihen Eiſenbahnſyſtens an der 
Grenze — des jhönften in der Welt — 
werder mit neuen Wagen verjehen, die 
alle modernen Berbefjerungen und Be: 
quemlichkeiten enthalten. Einige da- 
von find 50 Fuß lang und wetteifern 
in Eleganz mit den Parlor Gars der 
Dampfeifenbahnen. 


In der Niagara » Rejervation des 
Staats werden neue Schönheiten und 
Bequemlicpleiten für die Befucher der 
panamerikaniſchen Ausſiellung vorbe⸗ 
reitet. Eine neue Stahlbrücke, welche 
die Fälle von dem amerikaniſchen 
Hauptland nah Goat Ysland Über- 
ſpannt, und für melde die New Porter 





Staat3legislatur $125,000 ausgemwor- 





In der Refervation wird ein Automo- 
bildienft eingerichtet werden. Niagara 
Falls wird für die panamerikanifche 
Ausftellung von 1901 in ihrem fchön- 
fen Schmud erſcheinen. Es ift ein 
idealer Platz. 


Blumen auf der panam. Ausftellung. 


Dezaubernde landihaftlide Wirkungen und fchöne 
Blumenausftellung. 


Die panamerifanifche Ausftellung zu 
Buffalo nächften Sommer wird einen 
beſonderen Reiz für die Liebhaber von 
Blumen und ſchönen Landidaftsbil- 
dern haben. Vielleicht in Anerkennung 
dieſer Thatſache haben die Mitglieder 
der Geſellſchaft amerikaniſcher Floriſten 
beſchloſſen, ihre jährliche Konvention 
im Jahre 1901 in Buffalo abzuhalten. 
Chicago wünſchte die Konvention, al—⸗ 
lein in Hinſicht auf die beſonderen 
Vorteile für die Mitglieder, welche die 
panamerikaniſche Ausſtellung beſitzen 
wird, wurde in obigem Sinne entfchie- 
den. Dieſe Konvention wird etwa 1000 
Delegaien und ihre Familien aus allen 
Zeilen der Ber. Staaten nad) Buffalo 
bringen. Die Blumenfhau der pan- 
amerikaniſchen Ausflelung und ihre 
landwirtichaftlihen Wirkungen werden 
alles übertreffen, das Beſucher in an- 
deren Ausftellungen der Ber. Staaten 
ſchon gefeben haben. Als das Gelände 
ausgelegt wurde, wurde auch dieſer 
Punkt in Betracht gezogen und reich 
lich Raum gelafien für Höfe, Fontä- 
nen, Kanäle und Seen, melde mit 
Pflanzen und Blumen aller-Art einge 
fäumt werden. Während bezaubernde 
Scenerie diefer Art in allen Zeilen der 
Gründe vorhanden fein wird, foll be- 
fonder8 der füdliche Zeil neben dem 








Fällen. Die verſchiedenen Linien deö | Delaware- Bart fo geihmüdt werden, 


beim Eingang zu jenem Zeil, der 
Gründe, wo die Hauptausftellungs- 
gebäude gelegen find. Auf beiden Sei- 
ten der herrlichen Triumphbrüde wer» 
den zwei kunſtliche Seen, die „Mirror 
Lakes“ jein, welche mit dem großen 
Ranal verbunden find, der die Gründe 
umſchließt. Die Uferabhänge diefer 
Seen und die ganze Nachbarſchaft wird 
mit einer berrliden Auswahl von blü- 
benden Pflanzen im Freien geihmüdt 
fein, innerhalb von Sträudern und 
Bäumen fo verteilt, daß ihre Schön- 
beiten am wirkungsvollſten hervortre⸗ 
ten. Bier werden zu ſehen fein eine 
große Auswahl von jeltenen Wafler- 
pflanzen, einihließlid der Nilum- 


gia oder Amazonenlilie und vieler biß- 





ber nicht gezeigter Rymphäen. 


biums, der wunderbaren Victoria Re⸗ 
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Der Kongref. 


Waſhington, D. E., 3. Dez. — 
Unter einem riefigen Andrang bon 
Beſuchern wurde heute mittag die erfte 
Sigung des Abgeordnetenhauies eröff- 
net. Die Gallerien waren ſchon lange 
vor dem Beginn der Berhandlungen 
bis auf den legten Plag bejegt und im 
Sigungsfaale waren die Pulte der Abs 
geordneten mit den üblichen Blumen 
fpenden gefhmüdt. Nachdem der Spre- 
der des Hauſes, Henderion, die Sit- 
zung eröffnet, ſprach der blinde Hap- 
lan ein Gebet, in welchem er des wät;- 
rend der Ferien erfolgten Ablebens 
der Abgeordneten Daly von Nen Yer- 
feyg und Hoffeder von Delaware ge: 
dachte. 

Beim Namensdaufruf wurde die An- 
weſenheit von 275 Mitgliedern verzeid;- 
net, jodaß eine beſchlußfähige Anzahl 
jugegen war. 





Das Metermaß:Syftem. 


Die Bill des Nationalabgeordneten 
Shafroth von Colorado für Einfüh 
rung des Metermaß-Syſtems in den 
Ber. Staaten wurde heute vom Haus: 
ausfhuß für Münzmeien, Maße und 
Gewichte auf einftimmigen Beſchluß 
günftig einberichtet. Die Bill wurde 
dahin verändert, daß das Syftem am 
1. Zanuar 1903 in Kraft treten fol. 
Beamte des Schagamt3 waren in der 
Sigung des Komitees zugegen und ga 
ben der Bill ihre Zuftimmung. 





Rußland. 


Livadia, 6. Dezember. — Bon 
den Verzten des Zaren murde heute 
folgendes Bulletin ausgegeben: „Der 
Zar ſchlief während der ganzen Natt; 
fein Allgemeinbefinden und jeine Stim- 
mung find ausgezeichnet. Seine Tem: 
peratur und fein Puls find normal.“ 

Der Zar verläßt jest täglich fein 
Bett und bringt eine oder zwei Stun- 
den im Lehnſtuhl zu. Sein Schlaf und 
fein Appetit nehmen täglidh zu, doch ift 
er noch auf fläffige Nahrung angewie- 
fen. Die Bulletins werden wahricein- 
id am nädften Sonntag eingeftellt 
werden. 

Die Zarina ift ſtark abgemagert, 
doch ift ihr Allgemeinbefinden ausge: 
zeichnet. 


Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Niederlande. 


Ym Haag, 8. Dez. — Königin Bilhel- 
mine empfing heute Herrn Krüger in einer 
Audienz. Da der Buren-Präfident intog- 
nito reift, war ber Bejuch nicht von den 
üblichen Zeremonien begleitet, welche ei- 
nem Staatsoberhaupt zu Ehren ftattfin- 
ben. Ein Hofbeamter begab fich nach dem 
Hotel und begleitete Krüger in einer 
Staatskutjche nach dem Füniglichen Pa- 
laft. Dr. Leyds empfing Krüger am Ein- 
gang des Palajtes, war jeboch nicht bei ber 
Audienz zugegen. 

Herr Krüger trug einen ſchwarzen Rod, 
über welchen eine breite Schärpe in den 
Farben Transvaals ausgebreitet war, jo- 
wie das Großkreuz mit dem holländiſchen 
Löwen. Dr. Leyds trug eine Diplomaten- 
Uniform. Der Bejuch dauerte eine Bier- 
telftunde. Die Königin, die Königin-Mut- 
ter und Herr Krüger waren allein zuge 
gen. Letzterer dankte der Königin dafür, 
daß fie ihm den Kreuzer „Gelderland“ zur 
Verfügung geftellt Habe. Die Menijchen- 
menge auf ber Straße brachte Hochs auf 
Krüger aus. 











Rußland. 


Livadia, 8. Dez. — Die Aerzte des 
Zaren gaben heute folgendes Bulletin aus: 
Der Zar fühlte ſich in den legten 24 Stun- 
den jehr wohl. Er verbrachte einen Teil 
des Tages außerhalb bes Bettes. Seine 
Kräfte nehmen zujehends zu und feine 
Temperatur und jein Buls find normal. 


Südafrifa, 


Kapſtadt, 8. Dez. — Lord Roberts 
traf heute aus Port Elizabeth bier ein und 
e3 wurde ihm ein glängender Empfang be- 
reitet. Der Bürgermeifter, die Stadträte, 
das Bürgerfomitee und Tauſende von 
Neugierigen empfingen ihn am Quai und 
geleiteten ihn nach dem Regierungsge⸗ 
bäude. 





London, 8. Dez. — Das Kriegsamt 
erhielt Heute folgende Depeiche pon Gene» 
tal Kitchener aus Bloemfontein : 

„Habe jveben Nachricht von Knox aus 
Rouxville erhalten, demgemäß De Wets 
Armee, nachdem es ihr nicht gelungen 
war, die Commafjie-Brüde, die wir beſetzt 
hielten, zu nehmen, mit Zurüdlafjung von 
500 Pferden und v elen Wagen in norböft- 
licher Richtung abgerüdt ift. Sein Ber- 
juch, in die Kapkolonie einzubringen, ift 
demnach fehlgeichlagen. Er wird von al- 
len Seiten bedrängt.” 


Sohannesburg, 8. Dez. — Die Bu- 
ren haben von einer kleinen Abteilung 
britifcher Truppen in der Nähe von Krü— 
gersdorp 17,090 Stüd Schafe erbeutet. 

Großbritannien. 

2ondon, 10. Dez. — Lord Roberts 
wird am 3. Januar bier erwartet, Er 
wird vom Prinzen und der Prinzefjin von 
Wales empfangen werden und fich direkt 
in einem Triumphzuge nach der St. 
Paulskirche begeben, wo alle einem jpe- 
ziellen Danfgottesdienfte beimohnen wer— 
den. 


London, 9. Dez. — Lloyd’3 Wöchent- 
liche Zeitung will wifjen, daß der Herzog 
und die Herzogin von York auf ihrer Rüd- 
reije von Auftralien via Canada auch bie 
Ber. Staaten bejuchen werden. 

China. 

Being, 9. Dez. — Sämtliche aus: 
wärtigen Gejandten, mit Ausnahme Sir 
Erneft Majon Satomw, der Bertreter Eng- 
lands, haben von ihren Regierungen In— 
ftruftionen erhalten, die in der legten Ber- 
jammlung vereinbarte gemeinjame Note 
zu unterzeichnen. Eine weitere Berjamm- 
lung wird mahricheinlich am nächiten 
Dienstag jtattfinden. Sollte der britijche 
Gejar dte bis dahin jeine Weiſungen erhal- 
ten haben, jo werden jofort mit Prinz 
Tiching und Li Hung Tichang, die in tele- 
graphijcher Verbindung mit dem Hofe ſte— 
ben, Unterhandlungen angefnüpft werben. 

Prinz ZTiching behauptet, dab Kaijer 
Kwang Szü bereit jei, nach Peking zurüd- 
zukehren, jobald er ſicher ift, daß die Un- 
terhandlungen ihm gejtatten werben, un- 
ter ſolchen Bedingungen zurüdzufehren, 
welche jeiner Würde und Sicherheit ent- 
iprechen. 

Die Abſetzung des General Tung Fu 
Hfiang als Befehlshabrr der chinefifchen 
Truppen in der Umgebung des Hofe3 wird 
von ten auswärtigen Gejandten als ein 
fehr bebeutjamer Schritt angejehen, ber 
zeigt, daß die Regierung wirklich die Ab- 
ficht Hat, fich zu fügen. Seine Berban- 
nung zeigt an, daß der Hof die Ratjamtleit 
anerfennt, die Forderungen ber Mächte zu 
erfüllen. 


Deutidhland. 


Berlin, 9. Dez. — Die „National- 
zeitung“ mwibmet heute ihre erſte Seite 
einem jorgfältig abgefaßten Leitartikel, 
worin von den Ber. Staaten al einer 
Weltmacht gejprochen wird. Nachdem ber 
Verfaſſer die riefigen Fortichritte Ameri- 
kas in den Angelegenheiten der Welt, jo- 
wohl in wirtjchaftlicher wie politischer 
Beziehung Hervorgehoben Hat, jagt er, 
daß die Ber. Staaten in beiden Beziehun- 
gen gegen Europa Front machten. 


Schweden und Norwegen. 


Stodholm, 8. Dez, — Durch eine 
Feuersbrunft in Borlange, unweit Falun, 
find 150 Menſchen obbachlo8 geworden. 
Der Sachichaden beträgt eine halbe Mil- 
lion Kronen. 


Chriftiania, 8. Dez. — Die normwe- 
giiche Regierung Hat nahezu drei Millio- 
nen Kronen vom Budget gejpart. Im 
Schaß befindet fich jet ein Reſervefonds 
von über 32,000,000 Kronen. 





Inland. 
Aus der Bundeshauptitadt. 


Waſhington, ©. E.,8. Dez. — Die 
jegige Sitzung bes beutjchen Reichstags, 
fagt Generalkonſul Majon in Berlin in ei- 
nem Bericht an das Staatödepariement, 
wird eineber wichtigften jeit bem Beſtehen 
des Kaijerreich® werden. Außer der Er- 
Örterung ber Politik Deutjchlands in Be- 
zug auf Ehina werde nicht nur ein neuer 
Bolltarif eingereicht, jondern auch über 
die Erneuerung, reſp. Aenderung oder 
Auflöfung mehrerer im Jahre 1903 ablau- 
fender Handelsverträge mit auswärtigen 
Landern beraten werben. Die lebtere 
Frage, jagt ber Generaltonjul, berührt 
Deutjchlands Fortichritt und Wohlftand 
in jehr empfindlicher Weije, und bie öf- 
fentliche Meinung bat fich in zwei gegne- 
rifche Lager gejpalten, welche ben Kampf 
mit außergewöhnlicher Bitterfeit aufge- 





nommen haben. Die beiden Barteien, die 





fich in diefem Kampfe gegenüberitehen, 
find die Agrarier und die Induftriellen, 
von denen die erfteren behaupten, daß die 
fiberale Politit der Kegierung nur ben 
legteren zu gute fommt, während bie 
Sandmwirte einen hoffnungsloſen Kampf 
gegen bie Konkurrenz ber Aderbaupro- 
dukte aus dem Auslande kämpfen. Auf 
der anderen Seite wird geltend gemacht, 
daß die Erhebung hoher Zölle von aus- 
ländifchen Nahrungsmitteln Wiederver- 
geltungsmaßregeln zur Folge haben wür- 
den, welche ber Gejamt-Induftrie des Kai- 
jerreichs verhängnispoll werden, 


Der Streit der Telegrapbiften. 


Topela, Kan., 9. Dezember. — Die 
Beamten der Santa Fe-Bahn behaupten, 
daß der Streik der Telegraphiiten jchon jo 
gut wie gebrochen ift und daß die Bahn 
binnen zwei Wochen wieder in normaler 
Verfaſſung jein wird. Der Befehl betreffs 
Schließung der Werfitätten wurde ange- 
ſichts der bejieren Ausfichten bereit wi— 
berrufen. 

H. U. Mudge, der Hauptgeichäftsführer 
ber Bahn, erließ heute nachmittag einen 
Generalbefehl an alle Telegraphiiten, 
welche noch nicht die Arbeit niederlegten, 
in welchem er ihnen Beförderung ver- 
jpricht, wenn fie auch fernerhin im Dienft 
bleiben. Alle würden bejjere Stellungen 
erhalten, wenm fie biejelben ausfüllen 
fünnten, und ihre alten Stellen würden 
mit neuen Leuten bejeßt werben. 


Herr Mudge jowie mehrere andere Be- 
amten der Bahn verjahen heute mehrere 
Stunden lang jelbft den Telegrapbiiten- 
Dienft und befürderten die allernotmwen- 
digiten Depeichen. Die meiften Depejchen 
werden per Poſt verjandt. 

C. T. MeClellan, Superintendent für 
den dftlichen Zweig der Bahn, der heute 
von einer Snipektionstour zurückkehrte, 
berichtet, daß die Lage eine jehr zufrie- 
denſtellende jei. Er fragte jeden Telegra- 
pbiften an der Bahn direft, ob er jtreifen 
werde, ober nicht, und wenn einer bie 
"tage bejahte, wurde ihm jofort zu ver- 
jtehen gegeben, daß man jeiner Dienjte 
nicht mehr bedürfe. Dieſes Vorgehen 
hatte eine Heilfame Wirkung und hielt 
viele ZTelegraphiften davon ab, fich dem 
Streit anzujchließen. 


Denver, Eol., 9. Dezember. — Eine 
Spezialdepeiche an die „News“ aus Albu- 
querque, N. M., meldet: 

Der Streit der Telegraphiiten an ber 
Santa Fe-Bahn macht jich Hier fühlbar. 
Die Baflagierzüge find heute abend meh- 
rere Stunden verjpätet, und obwohl es 
bier genug Telegraphiften giebt, jind bie 
Frachtzüge an verichiedenen Stationen, 
wo die Leute ftreifen, aufgeftaut. Durch 
die Schliefung ber hiefigen Werkitätten 
werden 600 Mann arbeitslos, und die Ge- 
fchäfte erheblich beeinträchtigt werden. 


San Bernardino, Cal., 9. Dezem- 
ber. — Durch den Streit der Telegraphi- 
ften an der Santa Fe-Bahn find Hier 325 
Perſonen arbeitslos geworden, da bie 
großen Majchinenwertftätten der Bahn 
geichloffen wurden. Die Drangenzüchter 
in dieſer Stadt und Umgegend befürchten 
empfindliche Berlufte, wenn der Streif 
längere Beit andauern jollte. Nahezu die 
ganze Ernte ift zum Beriand fertig, und 
über 500 Wagenladungen find zur Ab- 
fahrt ndch dem Dften bereit. Die Santa 
Fe-Bahn thut ihr Möglichites, um die 
Objtjendungen regelmäßig zu befördern. 


Topeka, Kan., 9. Dezember. — Der 
Betrieb der Züge der Santa Fe- Bahn 
wird unter großen Schwierigkeiten auf- 
recht erhalten. Troß der Ankündigung 
der Beamten der Gejellichaft, daß der 
Verkehr Leine Störung erleiden werde, 
fam heute morgen der „California Limi- 
ted No. 4* um vier Stunden zu jpät an. 
Auf fait allen Heinen Stationen zwiſchen 
Emporia und Torefa, wo der Zug jonit 
gar nicht hält, waren Gefahrfignale ange- 
bracht, ſodaß der Zug aufgehalten wurde. 
Der Zug No. 2, ebenfall3 von Californien, 
der um 24 Uhr in Topela fällig ift, fam 
gar nicht an, und die Beamten willen 
nicht recht, wo fie ihn juchen jollen. 

Zug No. 6 vom Weiten fam beinahe 
zur rechten Seit an, doch beſtand er, ftatt 
wie gewöhnlich aus neun, nur aus drei 
Waggons. Alle Züge aus bem Dften bat- 
ten von einer bis drei Stunden Berjpä- 
tung. Der Verkehr war äußerſt gering, 
da das Publikum Unfälle befürchtet. 


Der Kongrek. 

Der Senat wird fich auch in biejer 
Woche wieder mit dem Hay-Pauncefote- 
Vertrag und ber Schifffahrts-Subjidien- 
BIN befchäftigen. Die leßtere wird am 
Montag die Nicaragua-Bill, die in der 
legten Seifion für dieſen Tag als Spegial- 
geichäft angejegt war, verdrängen. Es 





Huͤtet Euch vor Salben gegen Ha: 
tarrh, die Quedfilber enthalten, da Dued- 
filber jicher den Sinn des Geruchs zeritd- 
ren und das ganze Syitem völlig zerrüt- 


ten nie außer auf Verordnung gut beru- 
fener Aerzte gebraucht werden, da der 
Schaden, den fie anrichten, zehnmal jo 
groß ift ala das Gute, das Ihr davon er- 
zielen künntet. Hall's Katarrh- Kur, 
fabriziert von F. 3. Cheney & Eo., To» 
ledo, O., enthält fein Duedfilber und wird 
innerlich genommen und wirtt direft auf 
die jchleimigen Oberflächen des Syſtems. 
Wenn Ihr Hall's Katarrh-Kur Fauft, jeid 
ficher, daß Ihr die Ächte befommt. Gie 
wird innerlich genommen und in Toledo, 
Ohio, von F. 3. Cheney & Eo,, ge 
macht. 

RS” Verkauft von allen Apothefern, 
Preis 75c, die Flajche. 

Hall's Familien Pillen find die beiten. 








heißt, daß Senator Morgan die Kanal- 
borlage nicht eher zur Verhandlung brin- 
gen wird, als bis die Maßregel für Auf- 
hebung des Clayton-Bulmwer-Bertrag? er- 
ledigt ift. 


Cleveland, Ohio, 9. Dezember. — 
Eine Spezialdepejche aus Erie, Pa., jagt: 
Während eines der jchredlichiten Orkane, 
die jemal3 auf dem Eriejee gewütet ha— 
ben, iſt die mit Eijenerz beladene Barge 
„Charles Fofter”, die vom Dampfer „ron 
Duke“ geichleppt wurde, heute morgen 
um 4 Uhr zehn Meilen von Erie gejun- 
fen. 


Pittsburg, 8. Dez. — Der Cumber- 
land Accommodationzug für Pitt3burg, auf 
der Baltimore & Obio-Bahn, fuhr Heute 
abend bei Rankin in eine dichtbejegte Car 
der United Traction Co. Ein Mann wurde 
jofort getötet, jeine Gattin jo ſchwer ver- 
legt, daß fie jchmwerlich genejen wird, ihr 
Kind ernitlich verlegt und über ein Dußend 
andere ebenfall3 verwundet. Der Tote ijt 
nicht befannt und jeine Frau in einem jo 
fritiichen Zuftande, daß fie feine Ausja- 
gen machen kann. Das Kind wurde in des 
Vaters Armen gefunden, während die 
Mutter darüber hinweg lag. 


Canton, Ohio, 8. Dez. 
Schweiter der Frau Mefinley gehörige 
Sarton Bloc ift Heute abend in Brand ge- 
raten und jcheint unrettbar verloren zu 


'jein. Die in den oberen Stodwerten wohn- 


haften Leute waren gezwungen, in ihren 
Nachılieidern das brennende Gebäude zu 
verlafien. Der Schaden wird über $300,000 
betragen. Das anftoßende Brand Opera 
Houje jchwebt in großer Gefahr und dürfte 
jchwerlich gerettet werden. Als das Feuer 
ausbrach, war gerade eine Borjtellung im 
Opernhauje im Gange, doch gelangten alle 
Zuſchauer unverlegt ins Freie. 


Wieder Daheim. 


Ueltefter David Goerz, der im Früh— 
jayr nach Indien reiſte, um dajelbjt die 
Berteilung des für die Hungerleidenden 
in Indien gejammelten Korns zu leiten, 
ift von jeiner ausgedehnten Reiſe glücklich 
wieder daheim angelangt. Weltejter D. 
Goerz hat bei dieſer Gelegenyeit jeinen 
Bruder, den Altejten Abrayam Goerz, ın 
Südrußland bejuu,t. Die beiden Brüder 
haben ın Hußland, Polen und Deutjchland 
viele Mennonitengemeinden bejucht. In 
Bremen trennten jie ſich. Aelteſter U. 
Goerz fuhr zurüd nuch Rußland und Aelt. 
D. Goerz verließ Bremeryafen am 27. 
November mit den Dampfer Lahn und 
landete ın New York am 6. Dezember. Er 
reifte von New York nach Bhiladelpyia, 
um jenem Sohn einen kurzen Beſuch ab- 
zuftatten, und war am 9. Dezember in 
Chicago, wo er von jeinem Schwiegerjohn 
3 P. Iſaae und jeınem Neffen 9. X. 
Goerz empfangen wurde. Am 10. Dezem- 
ber abends durften die Angehörigen ihn 
endlich) daheim begrüßen. Aelteſter D. 
Goerz Hat vıe Strapazen der Reiſe jehr 
gut beitanden. 

Der Arbeitersflonvent. 

Louisville, Ky., 8. Dezember. — Die 
„American Federation of Labor” trat erft 
beute in den eigentlichen Gang der Ge- 
ichäfte ein. Es wurde zunächit ein Appell 
von dem Arbeiterverband Portoricos zu 
gunften von Rede, VBerjammiungs- und 
Preßfreiheit verlejen. Der Verband er- 
jucht um Entjendung eines Ausjchufies |, 
nach ber Inſel, um die dortigen Arbeiter- 
verhältnifje zu unterjuchen. Die W. €. T. 
U. verlangt in einer Zujchrift die Unter- 
ftügung des Arbeiterverbandes zur Unter- 
drüdung bes Spirituojenhandels. 

Die VBerlejung bes Berichtes des Ere- 
kutiv-Rates nahm über eine Stunde in 





Anjpruch, worauf die Berichte von Aus- 


ten wird, wenn es durch die ichleimigen |; 
Oberflächen eindringt. Solche Artikel joll- u 


— Der ber|; 


Das altmodifhe 
Hnarlem Del.... 


{des wie" es unfere Wäter und Qorofter Drangken 


ortiert =: 2 de Ron x 
tan, dur Se ——— hy — 
das lichte, da ed gefährlich + 
Jr — ragt — A Haarlem EX 
etee 


la 
ta durch PR ng tr dat F u 
& ftempelt auf den äußeren Umjdlag im Zeichen de# 
—— Mörfers mit roter Finte. Schidt Be im 
ftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen 
Rost keine andere Corte. 
Schickt direkt an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 











Ichüffen zur Berhandlung kamen. Bon 
dieſen lag jedoch nur erft der Bericht des 
Reſolutions⸗Ausſchuſſes vor. 

Als Endfrift für Ausſchließung abtrün- 
niger 2ofal- Organijationen ſeitens der 
Chicago Federation of Labor und anderer 
Gentral-Organijationen wurde ber 1. Juni 
1901 feſtgeſetzt. 

Es wurde eine Rejolution angenommen, 
Betitionen in ben Gejeßgebungen einzu- 
reichen um Aenderung ber Konftitution, 
wonach Berfafjungszujäße auf Petitionen 
bon Stimmgebern bin dem Volke zur Ab- 
ftimmung unterbreitet werden müfjen. 

Der größere Teil der Nachmittags 
figung wurde mit der formellen Borftel, 
lung der Delegaten von Arbeitervereini- 
gungen Schottlands und Englands hin— 
gebracht, E83 waren dies John Wier, Ge- 
neraljefretär der Fifeihire Miners Aſſo— 
ciation von Schottland, Peter Eurran, 
Vorſitzer des General - Gemwerfichaftsper- 
bandes Großbritanniens, und David N. 
Carly vom Canadiſchen Gewerkſchaftsrat. 
Präſident Gompers hielt bei dieſer Ge— 
legenheit eine kurze Anſprache. Walter 
Voorman, Begründer der Ruskin Hall in 
Oxford, England, machte in einer Rede 
Propaganda für ſein Unternehmen. 





Ein alter Veteran und ſeine Frau 
legen Zeugnis ab. Perrysburg, N. Y., 
8. Feb. 1900. Dr. Peter Fahrney, Chicago, 
Ill. Ihre Heilmittel Haben bei uns Wun- 
ber gethan. Wir können fie nicht genug 
loben. Forni's Alpenkräuter Blutbeleber 
beilte mich von einem offenen Bein, joge- 
nannten „Milchbein”, an welchem ich jeit 
35 Jahren dokterte. Er befreite mich eben- 
falls von Blaſenkatarrh. Forni’3 Magen- 
ftärfer ftellte meinen Mann wieder ber. 
Er litt an chronischer Diarrhoe, die er fich 
im Rebellionskriege zugezogen bat. Er 
gab ein Vermögen aus, um davon befreit 
zu werben, doch nicht3 wollte helfen, ehe 
er an ben Magenftärler fam. Ihre Medi- 
zinen werden immer einen Bla& in unje- 
rem Haushalt finden. Achtungsvoll, Mrs. 
Clark Colburn.“ Wenn kein Agent für 
Forni’8 Mebizinen an dem Platze ift, fo 
ichreibe man direft an Dr. Peter Fahr- 
ney, 112 So. Hoyne Avenue, Chicago, 
Ill., um nähere Auskunft. Die Medizin 
ift nicht bei Apothelern und nur von Ro- 
fal-Agenten, die ſich ausweijen können, zu 
haben, 





Eine Dauterftatiung und ein 
guter Nat. 


Fairfar, ©. D. 
Ih muß meinen innigften Dank ab- 
ftatten für die Wunder-Medizin,, Haus. 
Kur No. 26 und 70, für meine Frau. 
Gleich nach Anfang des Gebrauchs fühlte 
fie jchon Bellerung. Bor dem Gebrauch 
mußte jie bald jeden Nachmittag im Bett 
liegen und hatte furchtbare Schmerzen, 
aber jett kann fie alle Hausarbeit wieder 
bejorgen. ch werde auch jebem Leiden- 
den Dr. Puſchecks Haus-Kuren empfehlen ; 
denn dieſe Medizin ift die billigite und 
wirkſamſte. In allen arideren Krantheits- 
fällen, die in meiner Familie-vorfallen, 
werde ich mich immer ‘an Dr. Vuſcheck 
(fiehe Anzeige in diefem Blatte) um Rat 

und Hilfe wenden. Fr. Buſchmeyer. 


Wunſchumſchläge! 


Ganz neu! Eben von der 
Prelle! 
$1.00 das Dutend. 
Portofrei. 

Tiefe prachtvollen neuen Umſchlage, 
welche wir felber für bevorjtehende Feſt⸗ 
zeit gemacht haben, fommen unter der 
Bezeichnung 

Bunihumihläge No. 10 
in den Handel. Wir glauben feſt, dak 
Lehrer, Schüler und am Weihnadts- 
morgen aud die I. Eltern dieje Um— 
Ihlöge mit Vergnügen in Empfang 
nehmen werden. Beitellungen adren 
fiere man: 

MENNONITE PUBLISHING Co., 








Elkhart, Ind. 
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Aennonitiſche RKundſchau. 





12. Dez. 1900. 








Tötet die Keime; 


heilt die Brankheit 


Man gebe ftet3 das Alter te3 Franken Kindes oder 
Due obige Ju : ..9.@ der kranken Perfon an. Dan adreifiere: 
se obige Illuſtration zeigt, wie €. Worſts wij- 
br “ Ratarrh- art die medi⸗ R. M. RIEGLE, M. D., 
nische Buft in alle Deffnungen des Kopfes treibt. 
4u98 Luft kann in die feinen Zellen, in denen die Keime Lock Box B. Hilisbero, Kansas 
ber Krankheiten fi entwicdeln, eindringen. Kein 
Schynupfmittel, Pulver, Doucde oder Spriße kann die 
Reime erreihen. Man Laffe fi nicht irreleiten, —mache 
Seinen Fehler, — gebrauche gefunden VBerftand, und man 
wird ein ſehen, daß 
’ und mehr dauernden Verdienſt 
E. J. Worst’s Catarrh Inhaler garantieren wir jeben, „Der eine 
gentur für Rahmen, Portraits, 
daß;einzige Jufteument ıft, das ein gutes Resultat für Jagd», Landidafts-, patriotifche 


eine Pleine Audlage gewährt. Es giebt durhaus Be 
friedigung als ein Mittel zur Seilung von | 


Satarrh, Grfältungen, Schmerzen und Sau 


fen im Kopf, Bräune, Salöweh, Kopfiwen, 
teilweifer Zaubheit und allen Rrantheiten| — 


Der Zuftröhren, 


perial-Offerte, 


Kür ganz kurze Zeit werde ich jedem Lejer diejes | 
Blattes, wenn gewünjdt, den Apparat mit genug | 
Medizin für ein Jahr auf drei Tage Probezeit frei zu» 
ftellen, Wenn der Apparat Befriedigung giebt, ſchicke 
man mir einen Dollar, wenn nicht, fhiele man ben | 


Apparat zurüd. Kann ein Anerbieten beſſer fein? 


Ed, WORSt, 449 Main Strest, ASELAND, 0, 


Nicht in den Apothelen zu haben. 
Agenten verlangt. 


Man erfundige fi über mich bei irgend einem Ge- 








Woaufnemfäpläge. 


No. A, C. zu 60 Cts. per Dubenb. 
No. W,, * Y u.Z. zu 50 ©t3. per Dubenbd, 
Portofrei. 


Diele bis Hierher angeführten find un- 
fere bereit3 befannten Umjchläge. Die 


neuen Umjchläge gehen unter 
No. 10 


und koſten $1.00 per Dubend portofrei. 


MENNONITE PUBLISHING Co,, 
Elkhart, Ind. 


23,000 Pafete frei! 


Rheumatismus durch ein ‚ einfaihes Mittel geheilt, das Ihr, ohne 
einen Cent auszugeben, verjuchen könnt. 


Fälle von 30 bis 


an FR 


82 Jahre alt. 


Nah dem Grundjag, „daß jehen glauben heißt,“ 
erfudt John A. Smith don Diilmaufee jedermann, 
fein Heilmittel für Rheumatismus auf feine Koſten zu 
derfuden. Au dem Zweckt will er 25,000 Freipakete an 
Beute verteilen, die ihm ihre Adreffen einjenden. Herr 
Smitb hat alle Qualen und Schmerzen ded Rheuma» 
tiömus durchgemacht, hat alle befannten Mittel ver 
fucht und fand doch nicht die geringfte Linderung. 

DMauchmal war er jo hilflos, daß er Morphium ein- 
Per gen und nach vielem Doftern ergab er fi entmu- 

tigt im fein Schictſal. Er begann, den Urſachen des 
Rheumatisnus nahzuforihen, und nad vielen Ver⸗ 

ng erfand er jchließlich eine Zufammenftellung, die 
on vollftändia beilte. Die Wirkung für feinen gan- 

n Körper war jo wohlthuend, daß er fein neugefun- 
benes Serlmittel „Gloria Tonic” nannte. Diejenigen 
einer freunde und Verwandten umd Nachbarn, die an 

heumatismus gt wurden mäs furiert, und 
Herr Gmith- u A m Mitte —38 en Menſch ⸗ 
beit zu offerieren. Aber er > die Au suigens ie fo A 

Ka Dee te ee —2 wa ap ca 

tel verf hatte und mi 17 n 
O3 für die — des ——— im Bereich 

lichkeit liege. Aber ein alter Herr von e Feose 1 
— a um .. a oe her mu obe 
ſchicen 


r da er = 

J —2 — und ein Bermögen 

Aerzte und — ttel ——— babe, wolle er ni t8 

mebr kaufen, bißer wüßte 8 wert jet. 

53 wurde geſchickt. er kaufte nn u die 
wer nt 


id. Er wurde v 
eren Smith eine neue "der. m; t - 
Du — er heine freien Probepatete an alle verfanbdt, 








Bollftändig von Rheumatismus Euriert, nase er 
42 Zahre daran gelitten hat. 





Großer Berdienft. 


+  Anftändige Männer und Frauen Lönnen ) Krantenpäufern im Gebraub. Gicerftes Heilmittel 
ein leichtes, ehrliches und gutbezahlendes 
Geichäft befommen, womit fie 10 bis 20 | ma, Blutarmn 


Dollars die Woche verdienen können. 


i pe, Schlaganfa 
Kann zu Haufe betrieben werden ohne — II. Behandlung der Lungen und Kehl⸗ 


Schreibt für volle Auskunft an 
JOH\ HOUSE & CO., Canton, Lewis Co., Me. 


= fann geheilt werden, wenn 
Bettnäflen Eltern ihre Pflicht thun. 

Ich habe Hunderte von Fällen der obigen Arankheit 

| mit Erfolg behandelt. Ich bin fein Eharlatan, fon- 


| dern befige eine feſte Praxis ald Arzt und als Chirurg. 


Er Koften. Greift zu. Kein Humbug. 
| 
| 


| ihäftsmann unferer Stadt oder unfered Countys. 
| Eltern, wenn Ihr in Eurer Familie ein Kind habt 
| weiches mit diefer ſchrecklichen Krankheit behaftet ift, 
| fendet mir 82.00 und ich werde Euer Kind kurieren. 








und religiöfe Bilder übernimmt. 
Kein Rifito. Schreibe jofort an 


|» D.& ©. — R.3, St, Paul, Minn. 





| N. von RUSCHEN, 
| German Notary, 
Marion, 5 S. Dakota, 


Land, Farm-Anleihen, Berficherung, 


| 


Dampfſchiff - Fahrkarten, ausländifche 
Wechſel u. ſ. w. 500 401 
Dr. milbrandt’ s Großes 


“ 

Heilmittel nei: Staar, Fell, 
granulierte Uugenlider, 
Schneeblindheit,jThränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Angen- 
leiden. Es kann fich Jeder 
felbit zu Haufe die ugen hei: 
len! Schreibt cin Zeugniſſe 
und — Mebiz in ge⸗ 
gen Schwindfucht, Tühma, 
£ungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu #1.00 per 
Slafche, 6 lafchen für #5.00. 
--Mlittel gegen Diphtheritis, 
Jalsbräune, gefchwollenen Hals, angejchwollene Mon: 
sein, Yrierenleiden, Rheumastsmus und Tanbheir zu 
;0 Cents die $lafche.--Auffifche Katarrh:Kur 50 Cents 
per $lafche.--Mittel gegen Srauenleiden * Urt zu 
15 Cents per $lafche; 2 Flaſchen 81.25. 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, mie. 











Hat viele 
40 Jahren kuriert. 
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die darnach ſchreiben. Es heilte Fräulein Emma Gal- 
lender, von Wr. 130 Daf-Straße, Bincennes, Ind. 
die, nachdem fie 500 Dollars für Aerzte ausgegeben, 
als euer, Miete dem Tode verfallen erklärt wurde, 
zoffer, Nebr.. heilte e8 Frau Mm Morig, eine 
ame bon Jahren, die feit 52 Jahren ass 
tte. & 28 City. Wis. heilte es den Ach 
kob Serauer, einen Herrn von 70 Jahren, der ei 
Jahren * hatte. J—— 5 
—— es 4 ih. Muth, einen Herrn von 
In He Lake, Minn., beilte es A 
—* Veehd die 30 0 apre a hatte. Herr Paftor 
Sund von e, y uchte dieſes be- 
mertenöwerte — an zwei  MRitglie ern feiner Ge- 
meinde, von der eine 15 und ber andere 25 
hre —J Hatte. Beide wurden vollftändig 
tiert. — rborragende Aerzte mußten ag 
ben, daß onic" ein wunderbarer 
darunter EB von der Univerfität von 
en dent e8 vom ameritanifchen ——— Ar fo Yen 


ſenden d dere: Nee Jade 
Kung, 37 dan Hr te o le Falle die be 
—— darunter ——— w 1 tiger Au 
& 


& verfchickt ein Probepafet abjolut foften- 

frei an Denen Beier denn er wünjdt, daß fein u 
— 34 ri inattel dar ürdiges 
ttel, und —32 darüber, bo 2 





Deutfches elehtrifyes Heilberſahren 





Don ben beften Aerzten angewendet und in allen 


gegen: 
Gicht, Rheumatismus, Nervenleiden, Afth: 

t, Bleihfudt, Blutiodungen, 

Nierenleiden Saweri örigteit, Satarrh, 
Magen: und Se gt heiten, he nf 
und fämtlid He Folgen Davon. 





fopftubertuloie, nad neuer bewährter deuticher Die» 
thode; größte Erfolge in Amerika. Eirkulare frei nad 
allen Staaten. 


Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174. 107 Blizabeth St. B. 
DETROIT, MICH 


Schwerhoͤrige 


können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
fer neues Verfahren wiederherftellen. Je— 
der kann fich fjelbft behandeln, ee 
gering. Obrenjauien und -Rlingen jofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
—* ſolche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubjtumme find jedoch au soeichiof- 
ſen. Wenn Sie und Ihren Ya enau 
auseinanbderjegen, werden mwir benjelben 
foftenfrei anterfuchen und unſere aufrich- 
tige Meinung jagen. 
Man adrefliere: L Moera, 
Deutfche Ohrenklinik, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


Gelungen! Gelungen! 
Und endlich gelungen! 


Kein Aſthma mehr. 
Keine Shwindfuht mehr! 


So kann ©. Loebſack nach jahrelangem 
Studieren, ein fichere3 Mittel gegen die 
läftige Krankheit, des Aſthma, zu erfinden, 
über den erzielten Erfolg freudig ausrufen. 


G. Loebjads Lungen und Leberreini: 
gungsmittel oder Schwindſuchtskur 


ift der goldene Schlüfjel und unfehlbares 
Heilmittel gegen Hujten, Erkältungen, 
Katarrh, Altyma, Bronchitis, Schwind- 
Sucht und überhaupt alle damit verbunde- 
nen und dadurch entjtehenden Kranthei- 
ten, wie 3. B. Keuchhuften, Bruftichmer- 
zen, Pleurefie, Lungenbluten, Herzklopfen, 
Dyspepfia, Werftopfung, Kopfichmerzen, 
Stodichnupfen, Heufieber, Heu-Aſthina, 
Wechjelfieber, Schüttelfieber, Augen— 
und Obrenfatarıh, Taubheit, KRopfichwin- 
del, rote Augen, Brondhialfluß- Brujtfell- 
und Schleimhaut-Entzündung, Bronchial- 
Schwindjucht, Waflerfucht, Gelbjucht, 
Aufblähung, und Erbrechen nach dem 
Ejien, und überhaupt gegen alle Kranf: 
heiten der Bruft, Zunge und der Leber. 

Beideft du an Aufblähung, Stehen in der Bruft 
und zwiichen den Schultern, reigenden Kopfichmerzen, 
Schmerzen im Kopf über den Augen, Klingeln und 
Saufen in den Ohren, Raffeln und Pfeifen in ber 
Bruft; an ſchlafloſen Nächten; mußt du auffigen im 
Bette oder im Leynſtuhl und fannft keinen Atem be 
fommen und wünjceft lieber tot zu fein alö zu leben? 
Haft du einen ſchlechten Gefhmad im Munde und kei- 
nen Appetit; befommft du Scüttelfieber beim Zus 
beitgeben; baft du ımmermwährend falle Füße und 
nädtliden Schweiß; fühlft du matt, ohnmächtig, zit- 
ternd auf den Füßen und in den Beinen, daß bu des 





Huften und Erbredhen nad) dem Eſſen? 
Alle diefe Symptome find Zeichen und Folgen von 
oben angeführten Krankheiten, und ift’s 


—: G. Loebfac, :— 


der an dieſen Krankheiten, und hauptſächlich an 
Afthma feit vielen Jahren gelitten, durch fleißiges 
und unermüdended Studieren endlich gelungen, dem 
Herrn jei Dank dafür, ein ficheres und probates Heil- 
mittel für alle dieſe Kranfbeiten berzuftellen und dem 
leidenden Publitum mit voller Weberzeugung als 
Heilmittel anzupreifen. 

Irgend jemand, der an obigen Krankheiten und 
Beihwerden leidet und jahrelang gelitten bat und 
wünjcht, wieder ſchnell und völlig gefund zu werden 
und das Leben und Gotte® Natur mit neuer Le— 
benstraft, «Freude und -Mut zu genießen, laſſe fich die- 
ſes Heilmittel fommen. Als Beweis, daß unjere Be- 
bauptung auf Wahrheit beruht, verweilen wir den 
Leſer auf nahfolgende Zeugniffe. 


Zeugniſſe. 
Cleveland, ©. 

Herrn G. Loebſack: Ich litt an Aſthma und 
BVronchitis und weder Doktor noch Medizin ſchien mır 
helfen zu können; dazu konnte ich nachts nicht ſchlafen 
und war von Herzleiden ſehr geplagt. Da empfahl 
mir ein junger Mann Ihre Afthma-Medizin; ich 
nahm diefelbe und jpürte jofort Linderung. Jetzt bin 
ic vollftändig don meinem Leiden gebeilt und em— 
pfehle deshalb allen, die an diejer ſchrecklichen Krank⸗ 
heit leiden, Ihre Medizin als ein unfehlbares Heil- 
mittel. Mıs. Lizzie d. Gelöby, 

24 Deering Str. 

Botzum, O. 
Herrn G. Loebjad: Heute morgen befinde ich 
mich außerordentlich wohl und habe bis jeßt noch kei⸗ 
nen Unfall von meinem alten Feinde, dem Heufieber, 
gehabt.” Da meine Medizin auf die Neige geht und ıch 
doch noch einen Anfall befürchte, jo überjende ich Ih⸗ 
nen hiermit das Geld für noch eine Flaſche. Ich babe 
Ihre Adrefie an mehrere meiner Befannten gejandt. 
Eine Anzahl freunde, darunter einige erfahrene 
Aerzte, find geipannt auf das Rejultat Ihrer Medi» 
zin. Ich bin nicht nur Ihnen, jondern aud meinem 
himmlischen Vater dankbar, der alles lenkt nad) jeinem 
weifen Rat. Hoffend, daß Ihre Medizin fi in allen 
Fällen als ein Segen erweiſen wird, wie in meinem 
Tall, zeichne ich Achtungs voll 
Mrs. James Miller. 


Preis per Pintflafche $1.50, 
oder 4 Stafhen für $5.00. 


Man abrefiiere alle Beitellungen an 


G. Loebſack, 


30 Star Avenue, 


Morgens nicht aufftehen kannſt; leideft du an ftartem |' 





Homes In The South 


are cheaper than iin the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 montlis in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 











offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W,cC.RINEARSON, G.P.A., Cincinnati, Ohio, 











Das Diamond eleftriiche Kreuz, 


a auch Bolta Kreuz genannt, wurde vor einigen Jahren in Dejter” 
reich erfunden, und infolge jeiner großen Berdienfte fand e3 
bald Eingang in ganz Europa. Das elektrijche Diamond Kreuz 
heilt Wiusfel: jowonHl als Gelent:Rheumatismus, Ge: 
fihtsreißen und Schmerz: n über den ganzen Körper, Ners 
denleiden, Nerven: Abſpannung, Shwäde, entfhwuns 
dene Nerventraft, Schhiaflofinfeit, WAbaeipanntheit, 

geiftige Zerrüntung, hyfterifhe Anfälle, Lähmung, 
Deianduse, Sitten, Neuralgia, Schlaganfälle, epi— 
leptiſche Anfälle, St. Beite, unregelmäßinen_ Herz⸗ 
ihiag, nervöſen u. anderen Kopfſchmerz und alle Störun- 
gen dei Nervenſyſtems. Das Kreuz wird Tag und Nacht an 
einer Seidenjchnur getragen, Koitet nur einen Dollar, 6 für 
$5.00, und es wird garantiert, daß es denjelben Bmwed erfüllt 
als ber beſte eleftrifche Gürtel, welcher fünfzehn bis fünfundzwanzigmal mehr Eoftet. 
Jedes Mitglied einer Familie, ob krank oder gejund, Klein oder groß, jollte nie ohne 
ein eleftrijches Kreuz jein, da es keinen beijeren Kranfheit3-Ableiter giebt. Schidt ei- 
nen Dollar, mittelft Erpreß, age ee N oder regijtrierten Brief und wir wer- 
ben Euch ohne weitere Roten ein eleftrijches Kreuz mit Gebrauchsanweiſungen jenden. 
Taujende von Zeugnifien. Adreſſiert: 


DIAMOND ELECTRIC CROSS CO., Dept. 8, 306 Milwaukee Ave., Chicago, Ill. 


Diamond Electric Eroß Eo., 306 "ılmaufee Ave., Chicago. — Geehrte Herren! Seit ungefähr drei 
Monaten trage ih das von Ihnen angezeinte Diamond Electric Groß. ch finde dasjelbe jehr gut Bordem 
batte id ein Reigen in den Gliedern, daß ih manchmal nicht die Violine in der Singftunde zu fpielen ver» 
modte, Mit Gruß Ihr 





Wm. Simon, Ev. Luth Lehrer. Schaumburg, Eoof Eo., YU., 20. März 1900. 


im Nüden, den Musteln und den Gliedern ent- 
fpringen einem geftörten Zuftande der Nieren, 


Zorni’s 
Alpenkrauter 
Olutbeleber 


Wird nur Durch fpeziele Cofal-AUgen- 
ten verfauft. n nicht in der Ges 
end zu haben fchreibe man für eine 
Drobetide an Dr. Beter 58 
112:114 So. Bohne Avenue, 
Ghicago. ZU. 


Neguliert und ftärtt 
Diefelben., 








Schon wieder erkä 


weiß aber noch nicht, ba bas fo 
(el ieiöt «. fönel 
mit et Ertältungs- und Huſten· Tropfen geheilt werden kann. 


ilt ſchnell ebe Erfältung und deren bei Groß und Klein: Huften, Eis 
ältung, Gyicher, Heiferkeit, en Bronditis, Gliederreißen, u. ſ. w. 
== Erkältun en werben prompt geheilt, und Gatarıh, Halsleiden, Lungen⸗ 
f a —— 
ütet wenn während ober fofort, na . man ein 
erh Ertältun { — I per De * — Figend welehe Ab * 
wirb diefes Mittel per Po * gend welche Adreſſe 
Für 50 Gents Han re Money —— * 
naie 82 lag iſt uns betaumt. 
304 Seite aller Srant heiten find bie Folgen von Erkältungen und 
tra 3 den Keim des Todes in ſich. Vernachläſſige alio dieſe Erkältung ja —* 
ideſt Du an den Folgen einer Erlältung? Was es auch jei, ob 
feifde ober alte Erkältung, 560 ober Huſten, Bronchitis, Group, Eatarıh, 2a 
—— — Heiſer Ar itrößrens oder SungensEntzünbung, Najenlaus 
fen 4 e Did —* Fr dieſem Mittel, 
Grau alt ei Du Die leicht? ©o halte biejes Mittel auch vorräthig, um Er⸗ 
fältungen vorzubeugen und Meinen glei im Entftehen zu bejeitigen. * 


u ongemehme Wirs 

bei Berfto b 

Du Bcıi D fung: —55355 
ungs⸗, Leber⸗Sallen⸗, R 

Milze, Nierens, Unterleibss und Frauen⸗Leiden mit Puſcheck's tuhlver: 


opfungs-Hur.— Sende 235 Gt3. in einem Brief ober in Stamps dafür, 
Rath Si Austunftüher Pufched’s Hauskuren wird Dirfreizugefandt, {öjreibe gleich darum. 


Rath frei Dr. C.PUSCHECK, _M ‚1619 Diversey, Chicago. 
ET Ve 


























St. Bernard @ Moenkränter. 







iR die 354 ſte u 
billigite . izın imMarıte 
r Seilung — 
* * aus unrei« ro ie 
jew, Leber: Yier - — 
en, Rheumatis: mus ; as 
eu wies u - a —* 
r 
verkauft. s 75 Gents bie sche. 
Agenten u — 





1810 —1821 ©. Maryland Straße 
Babrizırt nur don dem Eigenthümern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind, 
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Gleveland, Ohio. 

















SUPPLEMENT TO MENNONITISCHE RUNDSCHAU. 


Beilage zur Mennonitiichen Rundſchau. 
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21. Jahrgang. 
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Dezember 1900. 





Io. SO. 

















Ehinefifche Witze. 

Kaum auf die Gräber feiner Ahnen 
hält der Chineſe fo viel wie auf feine 
litterarifche Bildung. Auf Grund feiner 
litterarifch äſthetiſchen Kenntniſſe fühlt 
er fih allen anderen Menſchen überle: 
gen. Daß fie an diefer Geiftes- und 
Gefühlserzieyung feinen Zeil haben, 
das iſt der Hauptgrund für ihn, fie zu 
verachten. Es ift ein eigenes Ding um 
diefen chineſiſchen Geiſt. Wie ein Haud 
aus einer andern Welt mutet er den 
Abendländer an. Verſchiedene Gejell- 
Ihaftsihichten erfreuen ſich an Wiben 
der verfchiedenjten Art; aber auf wel: 
che eigne Weife der Chineſe wigig fein 
kann, wiſſen wenige. 

Ein chineſiſches Scherzmärchen, wie 
es deren viele giebt, erzählt ein Aben— 
teuer von zwei Fröſchen: „Die beiden 
Fröſche Ling und Sing wohnten in ei— 
ner Stadt mit Namen Lingfu. Sie 
hatten dort die Gräber ihrer Ahnen, 
fetten Schlamm, reines Waſſer, grüne 
Blätter und blauſchillernde Waſſerflie— 
gen, genug, um in Wohlſein zu jchwel- 
gen. Aber wie das jo geht, wenn e3 
den Fröſchen zu wohl wird, fie wurden 














Die 


Auftell Improvement Co. 


Die folgenden Jlluftrationen find von 


Photographien gemacht, welche wir jel 


ber genommen haben. 


was einen Gegenstand wahrheitsgemäß 
wiedergiebt, jo ijt das eine Photogra- 
phie. Wir hoffen deshalb, die geneigten 
Lejer werden fich die Bilder auf Diejer 
Rund- 


Beilage zur „Mennonitijchen 


ſchau“ jorgfältig anjehen und auch Die 
kurzen Bejchreibungen derjelben ihrer 
Beachtung wert halten. Wir wollen hier 


nicht wiederholen, 


der 48. Nummer der „Rundjchau” auf 
der 7. Seite über dieſen Gegenstand zu 


jagen hatten, fondern nur noch einiges 


wenige hinzufügen. 





Mühle und Waſſerkraft. 
Diefes Bild zeigt ben Sweet Water-Fluß, die Gin, Mahl- und Sägemübhle, ſowie den alten 50 Jahre zu— 
rüd gebauten Damm. Die Waſſerkraft, welche ver Sweet Water-Fluß bier liefert, kommt der von 60 Pferde 
träften gleid. Die Kompanie eignet 2% Meilen Waffer-Front, und von dieſer Farm allein kann die Kompanie 


eine Million Fuß gutes Bauholz fchneiden. 


100 Acres gutes Bottomland auf diejer arm find mit Gras und 


Korn bepflanzt. Dieje Mühle ift bier unter dem Namen The Old Ferguson Mili Property befannt, und jeder 


mann in diefer Umgegend hält diefen Play für einen der beiten Gejhäftälotationen im Staate. 


Mühle und 


Damm müfjen repariert weren. Da jedoch die Kompanie ihr eigenes Holz und ihre eigenen Steine hat, jo dürf 


ten jolde Reparaturen nicht zu teuer fommen. 


Auf diefem Plage ſoll aud ein Kaufladen und eine Poftoffice er 


richtet werden. Gin guter, praftiider Müller wird gejudt, aljo auch ein aufgewedter Mann, welder imjtande 
Wir wollen nod bemerken, daß der Sweet Water - Fluf 
fo fiſchreich ift, daß im Fiſchkorbe unter der Mühle einmal in einer Nacht 500 Pfund Male gefangen wurden. Dar: 


ift, ven Kaufladen und bie Poftoffice zu übernehmen. 


unter waren viele Male jo did wie ein Arm. 








beide immer unzufriedener. Die Stadt 
wuchs, und das Wafler wurde immer 
fhmugiger. Erſt entrüfteten ſich die 
beiden Fröſche nur im ftillen, dann 
ſchimpften fie laut, und fchließlich ge- 
langten fie zu dem Entſchluſſe der 
That. Sie beſchloſſen, auszumandern, 
fall3 das Waller noch ſchmutziger wer- 
de, und fidh lieber von ihren Ahnengrä- 
bern zu trennen, als ſolch ein froſchun— 
würdiges Dafein weiter zu ertragen. 
Und das Wafler ward noch ſchmutziger, 
und an einem ſchönen feudhten Morgen, 
als der Regen nur fo floß und plät- 
fcherte, warfen fie ihrer Heimat nod 
einen Scheideblid zu und wanderten in 
die Ferne. 

Aber die beiden Fröſche waren vor— 
fihtige Leute. Sie hatten gehört, daß 
jenfeit3 de3 großen Berges eine Stadt 
liege, die förmlih von Sauberkeit wi- 
derſtrahle. Dorthin wollten fie ziehen, 
fih aber doc vorher durch einen Blid 
vom Bergedgipfel aus vergewiſſern, ob 
die Stadt au wirklich fo rein fei, wie 
die Sage fie made. ine volle Mode 
büpften fie täglich achtzehn Stunden. 
Da war nad) vieler Mühſal der Ber- 





geögipfel erreiht. Sie hüpften auf 
den höchſten Stein. Hoch auf richteten 
fie fi) auf die Hinterdeine, ftredten die 
Körper jo hoch fie nur konnten, und 
ſchauten und ſchauten. Und fiehe da, 
es war faum glaublid: die Stadt, die 
fie ſahen, ftand ihrer Heimat an 
Schmutz nicht nah. Hier wie dort 
ftarıte alles von Unrat. Da wurden 
beide Fröſche traurig, ſahen ſich weh- 
mütig an und zogen gelnidten Gemütes 
in ihre Heimat zurüd.” 

Nicht wahr, eine geiftvolle Gefchichte? 
Uber die Geſchichte hat doch ihre Spipe. 
Du fiehft fie bloß nicht, weil dir leider 
die tiefe litterarifche Bildung des Chine— 
fen abgeht. Haft du ſchon einmal einen 
Froſch gejehen? Weißt du, daß er feine 
Augen auf der oberen Seite feines Kör— 
pers bat und rüdmwärts ſchaut, wenn er 
fi) hoch emporrichtet? Die beiden Frö— 
ſche hatten ihre alte Heimat wiedergefe- 
ben und gar nicht die Stadt jenjeits 
des Berges. Wärft du ein Chinefe, fo 
bätteft du in der Jugend gelernt: „Die 
Rübe bat ihre Krone in der Erde und 
der Froſch hat feine Augen auf dem 
Rüden.” Alfo Hut ab vor dem dinefi- 
ſchen Geifte! 


Wenn irgend et- 


was wir bereit3 in 










































Solzcamp No. : 
| Diejes Bild ftellt uns ein Holzcamp von Weißeichen vor, und die Kompanie gebenft aus diefem Gamp 
etwa eine halbe Million Fuß gutes Holz au ſchneiden. 
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Baumwollentultur. 





Das obige Bild zeigt uns den Farbigen, Neljon Brown. Gr kaufte ſich vor einiger Zeit Holz von ber 
Kompanie zum Bau eines Haufes auf feiner Farm, die er jhuldenfrei eignet. Gr ift ein guter Nachbar und hat 
fein gebörntes Pferd gut dreffiert. i 
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Die Sobelanſtalt zu Auſtell. (Bon der Südſeite.) 


Dieſe Hobelmühle befindet fi auf einem vier Acres großen Stüd Land, weldes fi) gerade zwiſchen den beiden Hauptlinien ber Southern 
Railway befindet. Man fieht aljo, die lage diefer Mühle könnte in geihäftliher Hinficht gar nicht befjer fein. Nachdem diefes Bild genommen 
mwurbe, ift noch eine Trodenanftalt zu diefer Mühle gebaut worden, 20 x 40 Fuß, in mwelder 30 Taufend Fuß Holz auf einmal getrodnet werben 
tönnen; nebſt Storeanbau zur Aufbewahrung bes fertigen Holzes, 50 x 60 Fuß. 





































Sotel im Sweet Water:Bart. 
Diefes Hotel ift ein modernes Gebäude und bat $250,000 gekoſtet. Es hat eine der feinften Babeeinrihtungen im Staate. 


Viele Kurgäſte aus allen Gegenden der Union verbringen hier die Sommermonate und trinken Lithia-Waffer. 


| 
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Die Station Auftell. 

, Auftell liegt an der Vereinigung zweier Hauptlinien ver Southern Railway, und das Bild zeigt, wie bie beiden Linien aus- 
einander geben. Das Geleiſe links geht nad Birmingham, New Orleans und Galifornia, und das Geleiſe rechts führt nad) Ghatta- 
nooga, Sincinnati und Chicago und dem Weiten. Das Land unferer Kompanie geht bis zur Waffertant, welde man auf dem Bilde 
fieht. Die Kompanie eignet dort ungefähr 5 Acres, welche in legter Zeit jehr hoch im Preife geftiegen find. 











ee 


Georgia:Wald. 


Gine Waldanfiht auf dem Land, weldes der Kompanie gehört. Der große Bappelbaum in obigem Bilde ergab 4000 Fuß 
Holz, von weldem drei Viertel erjter Klafie Bauholz war. Der Boden des Landes ift jehr fruchtbar. 





— 





Solzcamp No. 1. 
Gine teilweije Heberficht des erften Holzcamp, enthaltend Weißeichen, Pappeln und Fichtenholz. Ungefähr 30 Aeres Bottom 
land, ganz nahe beim Gamp, wurden im Juni gepflügt, und das Korn, weldes man auf dem Bilde fieht, ift die erfte Ernte darauf. 





2ithia Springs: Part. 
Der Kompanie Geſpann mit einer Ladung Holz durch Bowden Lithia Springs-Park gehend, eine halbe Meile von Auſtell. 








Stromichnellen im Sweet Water⸗Fluß. 
Die Stromſchnellen im Sweet Water: Fluß repräfentieren eine Kraft, welche 2000 Pferbekräften gleihlommt. Das Ziegelge- 


bäube zur Tinten auf dem Bilde wurde vor 54 Jahren gebaut und war die Hauptbaummollenfabrit, welde bie Konföderierten- irmee 
im Bürgertriege unterftügte. Sie wurde im Jahre 1865 burd General Sherman verbrannt. Diefer berrlide Strom hat einen 
Hau von 80 Fuß auf einer Strede von 4000 Fuß. Die Kompanie eignet 60 Fuß Fall und hat beinahe drei Meilen Sweet Water- Front. 
Gegenwärtige Kennzeiden deuten an, daß wir eine elektriſche Eiſenbahn von Atlanta bis zu den Sweet Water-Stromjhnellen, und 
von da zu den berühmten Bomben Lithta- Quellen und Auftell betommen. Nirgends könnte man ſchönere Landſchaften finden, als 
um diefe Sweet Water-Stromjdnellen herum. Faſt alles Land auf beiden Seiten des pradtvollen Fluffes gehört ber Kompanie. 
200 Acres jollen zu einem Bart verwendet werden, welder, wie die Bürger von Atlanta glauben, wohl ber pra tolle im 
Staate jein wird. Die vielen Nebenflüffe, welde fi aus den Quellen oben auf den Bergen bılden, bieten die beiten Waſſerrechte 
bar. Der höchſte Punkt, welden die Kompanie eignet, und von weldem man alle Waſſerſchnellen überjehen kann, wurde von der 
Konföberierten- Armee als eine Signalftation benugt, und der große Baum, auf mwelden das Signal geftellt wurde und welder 
noch teilweije eriftiert, wurde jpäter aud von den Nörbliden als Eignalftation benugt. 





Der Mühlenbad. 


Der Mühlenbach ergießt ſich eine Heine Strede von dem Kompanie-Yand in den Sweet Water-Fluß. Die erfte Mahlmühle in 
diefem Teil des Staated wurde an dieſem herrlichen Aluffe, der mit jeinen Nebenflüffen eine Strede von einer Meile durch das 
Kompanie-Land läuft, erbaut. 








Welcome Inn. 


Das obige Bild giebt uns eine Teilanfiht des Gaſthauſes, weldes die Kompanie eignet. Der Plag, auf dem das Gafthaus 
ftebt, umfaßt acht Aeres, die jo gelegen find, daß fie von zwei Straßen durdichnitten werden, woburd 40 Baupläge (lots) gewonnen 


werden. Es befigt 15 gut ausgeftattete Zimmer und befindet fi an Spring St. Es ift ein großes Gebäude, und der neue Stall 
bat Raum für zehn Pferde und mehrere Kühe, einen modern eingeridteten Hühnerjtall und andere Ginrihtungen. Gine gute Fa 
milie, welde Erfahrung hat, wird für diejes Gafthaus >> ge 5 A 

le Anfragen, die irgend jemand über Klima, Bodenverbältniffe u. j. mw. ftellen möchte, Fer zu richten an J. S. Lehman, 
Elthart, Ind., oder wer nicht engliich ſchreiben kann oder will, mag aud an ©. G. Wiens, Gllhart, Ind., ihreiben. 





